
.----------------------------------------------------------- Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Unter 
den Besten

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

ln Ekrbasfus wird das 
Überlandkraftwerk Nr. 1 
errichtet. Es ist dies ein 
Komsomol- und Jugend 
stoßbau des zehnten
Planjahrfünfts Im dritten 
Planjahr hat sich hier 
das Arbeitstempo bedeu­
tend beschleunigt, was 
auf die große Begeiste­
rung zurückzuführen ist. 
die hier das 
Schreiben des

Erscheint seit 1. Januar 1966 Donnerstag, 16. Februar 1978 Nr. 34 (3 158) Preis 2 Kopeken

Motto des Wettbewerbs: Zuwachs an Effektivität und Dualität
jüngste 

ZK dar
KPdSU, des Ministernats 
der UdSSR, des Zentral- 
rats der Sowjefgewerk- 
schaffen und des ZK des 
Komsomol ajslöste. Die 
jungen Arbeiter über­
nehmen sozialistische Ver­
pflichtungen und wettei­
fern um ihre vorfristige 
Erfüllung. Eine der Bc-

Mit guten Taten zu neuen Zielen
Dieser Tage werteten das ZK der KPdSU, der Miristerrat der UdSSR, 

der Zentralrat der Sowjetgewerkschaften und das ZK des Komsomol die 
Ergebnisse des sozialistischen Unionswettbewerbs für 1977 aus und faßten ei­
nen entsprechenden Beschluß. Laut diesem Beschluß werden. die besten 
Republiken. Regionen. Gebiete, Städte. Rayons, autonome Bezirke wie 
auch Produktiondrolleklive ausgezeichnet, die im Wettbewerb des Jubi- 
läomsjahrs die höchsten Kennziffern erzielt haben. Das im Vorjahr ange­
schlagene Tempo wird von ihnen auch in diesem Jahr eingehalten. Auf- 
gemunlcH durch das Schreiben des ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR. des Zentralrats der Sowjetgewerk.chatten und des ZK des Komso­
mol Irelern die Sieger im Unionswettbewerb Beispiele an gut abgestimm­
ter, bochorganisierter Arbeit, überbieten Pläne und Verpflichtungen, treten 
als Initiatoren, neuer Produktionsaufgebote aut

Petropawlowsk

Die Werktätigen Nordkasach­
stans sind in gehobener Stim­
mung. Sie wurde durch die Nach­
richt bewirkt, daß dem Gebiet die 
Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, d"s Zcntralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol verliehen worden

und Abteilungen wurden Dutzen­
de Spezialisten geschickt Bei 
der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation hat man Umschu- 
lungslehrgänge für Brlgadlere, 
Agronomen und Abteilungsleiter 
organisiert. Tausende Kolchos­
bauern und Sowchosarbelter er­
lernen die Grundlagen der fort­
geschrittenen Agrotechnlk.-'

man durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und eine effek­
tivere Nutzung der Ausrüstungen 
erreichen. Es sind Maßnahmen 
zur Senkung der Gestehungsko­
sten der Erzeugnisse, der Ein­
sparung von Brennstoffen, Elek­
troenergie und Rohstoffen vorge­
sehen.

Die Teilnehmer des Meetings 
nahmen ein Schreiben an das ZK 
der KPdSU, an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen L. I. Breshnew an.

Tschimkent

9r:gado von Wassili Si- 
sc-.ew. Hier wird großer

beitsorganisation und auf
Qualitätsarbeit ' '
Viktor Welsch

getegl.

Spitzenreiter,

tor.

nicM nur 
_____ , sondern 
Komsomolorgan; sa- 

r war mehrmals

Wettbewerb, steht seinen 
Kameraden mit Rat und 
Tat bei und nimmt akt’- 
ven Anteil am gesell­
schaftlichen Leben.

Unsere Bilder: Montage­
arbeiter und Komsomol­
organisator Viktor Welsch 
(links). An einem Bauab­
schnitt des Oberisndkraff- 
Werks Nr. 1 von Ekiba-

Fotos: A. Felde

Karaganda
„Die Nordkasachstancr sind 

fest entschlossen, die vorjährigen 
Zielmarken zu überbieten und 
neue Erfolge zu erzielen", sagte 
der Sekretär des Gebietspartelko­
mitees W. T. Stepanow. „Sie tra­
ten als Initiatoren des Republik- 
Wettbewerbs um eine vorbildliche 
Vorbereitung auf die Frühjahrs­
bestellung und eine hochqualita- 
Uve Durchführung der Feldarbei­
ten auf und wollen in diesem Jahr 
nicht weniger als hundert Pud 
Getreide je Hektar einbringen.

Die Tätigkeit der Partei-, So­
wjet-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane ist der erfolgrei­
chen Erfüllung der hohen Ver­
pflichtungen untergeordnet Es 
wird ein Maßnahmenkomplex zur 
Hebung der Fruchtbarkeit der 
Felder verwirklicht. Auf Lager 
liegen hochwertiges Saatgut von 
Weizen und anderen Getreidesor­
ten. schneller als im Vorjahr wird 
die Technik überholt. Die zwei­
te Schneeanhäufung Ist im Gan­
ge. Hoch ist das Tempo der Stall- 
dungtransportierung auf die Fel­
der.

Der mittlere Produktionsab­
schnitt wird mit erfahrenen Ka­
dern verstärkt. In die Brigaden

Mit dem Gefühl gerechten Stol­
zes nahm das Kollektiv der den 
Orden des Roten Arbellsbanners 
tragenden Süßwarenfabrik die 
Nachricht über die Auszeichnung 
des Betriebs mit der Roten Wan­
derfahne entgegen. Es fand ein 
starkbesuchtes Meeting statt, das 
diesem Ereignis gewidmet war.

Die Bestarbeiterin der Kon­
fekthalle R. Sadykowa sagte:

„Die hohe Einschätzung unse­
rer Arbeit verpflichtet, noch bes­
ser zu arbeiten. Wir werden alle 
Kräfte einsetzen, um In diesem 
Jahr den Ausstoß von Erzeugnis­
sen mit staatlichem Gütezeichen 
bedeutend zu vergrößern."

Der Fabrikdirektor A. Solota­
rjow. der Leiter der Brigade aus­
gezeichneter Qualität M. Herzog, 
die Technologin M. Stafejewa 
und andere versicherten im Na­
men der Werktätigen des Be­
triebs, das Kollektiv werde, be­
geistert durch die hohe Aus­
zeichnung. Im dritten Jahr des 
Planjahrfünfts an die Konsumen­
ten 42 500 Tonnen Erzeugnisse 
liefern — um tausend Tonnen 
mehr als im Vorjahr. Das will

Die Werktätigen des Rayons 
Pachtaaral — des größten Produ­
zenten der Rohbaumwolle In Ka­
sachstan — nahmen den Be­
schluß über die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbewerbs im 
zweiten Jahr des Planjahrfünfts 
mit dem größten Dank entgegen.

„Die Werktätigen unseres 
Rayons", sagte der erste Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees U.' 
Sulejmenow dem KasTAG-Kor- 
respondenten. „sind stolz auf die 
Verleihung der Roten Wander­
fahne. Im Vorjahr lieferte der 
Rayon an den Staat etwa 20 000 
Tonnen wertvollen technischen 
Rohstoff über den Plan hinaus. 
Der Hektarertrag war um 4,5 
Zentner höher als der geplante. 
Die Ernteerträge sind nicht nur 
stabil geworden, sie steigen auch 
fortwährend an.

In diesem Jahr wollen die 
Baumwollzüchter eine noch höhe­
re Ernte erzielen. Dazu gibt es 
nicht wenig Reserven. Im Sow- 
chos-Technlkum „Pachtaaral". im 
Kolchos ..Algabas". im Sowchos 
„Nowy Put" belief sich der 
Ernteertrag auf über 40 Zentner 
vom Hektar. Dazu haben vielfach 
das zweistufige Pflügen der Fel­
der, die Aussaat mit bloßen Sa­
men, die Anlagen für Bestreuung 
gebetteten Samens mit Humus, 
die Regelung der Grundwasser­
lagerung mit Vertikaldrängesy­
stemen beigetragen."

„Freundschaft"- und KasTAG 
Korrespondenten berichten

Die Leistungen wachsen
Freude erfüllte unsere Herzen, 

als wir erfuhren, daß unser Ge­
biet für die Erzielung höchster 
Resultate Im Jubiläumsjahr mit 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet wur 
de.

Vor einem halben Jahrhundert 
betrugen die Reisschläge des Ge­
biets nur 3 500 Hektar. Heute 
breiten sie sich auf einer Fläche 
von 75 000 Hektar aus. Der 
Ernteertrag war anfänglich 7 
Zentner je Hektar, jetzt — um 
40 Zentner höher. Und die be­
sten Gruppenleiter haben 80— 
125 Zentner Reis Je Hektar ge­
erntet

Ich nenne heute mit Stolz die 
Namen meiner Schüler — der 
Heldinnen der sozialistischen Ar­
beit Sch. Kasanbajewa und T.

Jeleusinowa. der Lenlnordenträ- 
ger A. Achmetow und S. Shuma- 
bekowa, der ’ Deputierten des 
Obersten Sowjets der Republik 
U. Tulegenowa, der Staatspreis­
trägerin der Kasachischen SSR 
Sh. Schalmanowa, der Preisträge­
rin des Leninschen Komsomol A. 
Sejtenowa und anderer. Möge 
die Zahl der Schrittmacher des
Reisanbaus waphsenl

Meine Landsleute bereiten sich 
aktiv auf die bevorstehenden 
Frühjahrsfeldarbeiten vor. Ihre 
Devise lautet: „Heute besser ar- 

- beiten als gestern, morgen bes­
ser als heute". Auf bedeutender 
Fläche wurde die Herbstfurche 
gezogen, es sind genügend Sa­
men vorbereitet und Dünger auf 
die Felder gebracht, die Repara­
tur der Technik geht mit Zelt­
vorlauf. Der Sowchos „TschlrkeJ- 
lllskl" hat diese wichtige Arbeit 
als erster 1m Gebiet abgeschlos-

sen. Auch unser Kolchos „Ksyl- 
tu" bleibt hinter ihm nicht zu­
rück. Im Jubiläumsjahr hat er an 
den Staat 60 000 Zentner Reis 
verkauft — bedeutend mehr als 
im Plan vorgesehen war. Mich 
freut, daß die Arbeit des Rels- 
züchters immer leichter wird — 
immer mehr Technik kommt ihm 
zu Hilfe. In unserem Kolchos sind 
alle Arbeiten mechanisiert. Auch 
die anderen Wirtschaften des Ge­
biets verfügen über eine Menge 
Technik. Der große Maschlnen- 
und Traktorenpark ermöglicht 
uns, die Ackerbaukultur und die 
Ertragfähigkeit des Bodens zu 
steigern.

Ich wünsche den, Landarbei­
tern neue hervorragende Arbeits­
siege. Möge das Jahr der Stoß­
arbeit für Jeden Reiszüchter ein 
aufschlußreiches Jahr werden.

ALMA-ATA. Im Sowchos „llijski" 
wurde eine fortgeschrittene -Tech­
nologie der Reparatur eingeführt. 
Hier wird jeder Quadratmeter Pro­
duktionsfläche maximal ausgenutzt, 
auf jedem Arbeit.platz ringt man 
um eine hohe Arbeitsproduktivität. 
Die Überholung verläuft mit gro­
ßem Zeitvorlauf.

„Das haben wir dem Fließband- 
Baugruppenverfahren zu verdan­
ken", sagt der Leiter der Repara­
turwerkstatt D. Brauer. „Unsere er­
fahrenen Mechanisatoren restaurie­
ren viele Maschinenteile sefbst“.

Hochqualitativ bereiten auch 
andere Wirtschaften des Rayons III 
die Technik vor. Im Kolcho. „40. 
Jahrestag Kasachstans“ arbeitet man 
unter der Devise: „Der gesamten 
Technik — das Gütezeichen."

KUSTANAI. Das Kollektiv der 
Konfektionsfabrik „Bolschewihchka" 
arbeitet seif Jahresanfang ohne Re­
klamationen auf ihre Erzeugnisse. 
Der Erfolg wurde durch das Sy­
stem der Komplexleitung der Qua­
lität, durch Modernisierung der 
Ausrüstungen und Verbesserung 
der Technologie der Produktion 
erzielt. 23 Erzeugnisse werden mit 
dem Ehrenfünfeck geliefert, die 
übrige Produktion — als Waren 
erster Sorte.

Es wurden für Zehnfausende Ru­
bel Erzeugnisse über den Januarplan 
hinaus geliefert.

ZELINOGRAD. Die Mechanisato 
ren des Sowchos „Rasswet" lenken 
im Kampf um eine hohe Ernte beson­
deres Augenmerk auf die Schnee - 
anhäufung. Zehn Kirowez-Schlep- 
per in zwei Schichten ziehen die 
Schneefurche täglich auf einer Flä­
che von 1 200—1 300 Hektar.

Die Mechanisatoren. A. Fritz,

andere leislen bei der Speiche­
rung der Winterfeuchtigkeit Stoßar­
beit. Sie überbieten ständig ihr

Ibral SHACHAJEW. 
zweifacher Held der soziali­
stischen Arbeit. Staatspreis, 
träger der UdSSR

Gebiet Ksyl-Orda

Sott.
UST-KAMENOGORSK. Die Werk 

tätigen des Polymefallkombinats von 
Leninogorsk sind in diesem Jahr 
gut gestartet. Die Kollektive der 
Bergwerke, der Aufbereitungsanla­
ge und der metallurgischen Hallen 
sind mit den Planaufgaben für Ja­
nuar vorfristig fortiggeworden. Es 
wurden für Zehnfausende Rubel Er­
zeugnisse zusätzlich geliefert.

L. L Breshnew empfing Ä
Am 15. Februar hat der 

neralsekretär ' 
KPdSU und 
Präsidiums — ----------
wjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
im Kreml das zu einem offiziel­
len Besuch in der Sowjetunion 
wellende Mitglied des General­
sekretariats des Allgemeinen 
Volkskongresses Libyens. Abdel 
Salam Jalloud, zu einem Ge­
spräch empfangen.

Zwischen beiden Politikern 
fand ein Meinungsaustausch über 
die weitere Entwicklung und 
Festigung der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und Libyen sowie über 
aktuelle internationale Proble­
me statt.

L. I. Breshnew und A. S. Jal­
loud äußerten Genugtuung über 
die sich festigende Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
Libyen und bekräftigten die Ent­
schlossenheit beider Länder, die 
sowjetisch-libyschen Beziehun­
gen in allen Bereichen zu ver­
tiefen und auszubauen.

Bel der Erörterung internatio­
naler Fragen galt der Lage Im 
-Nahen Osten besondere Aufmerk­
samkeit. Es wurde festgestellt. 
daß die Separatverhandlungen 
der Ägyptischen Führung mit

des ZK
Vorsitzende 

des Obersten

Ge- 
der 
des 
So-

Israel die Interessen der arabi­
schen Völker in deren Kampf 
für die Beseitigung der Folgen 
der israelischen Aggression stark 
beeinträchtigen und die Herstel­
lung eines gerechten und dauer­
haften Friedens im Nahen Osten 
verhindern. In diesem Zusam­
menhang informierte A. S. Jal­
loud L. I. Breshnew über die 
Beschlüsse des Jüngsten Gipfel­
treffens der Führer Libyens und 
einer Reihe anderer arabischer 
Länder sowie der PLO in Al­
gier. auf dem In Weiterentwick­
lung der Beschlüsse der Konfe­
renz von Tripolis konkrete Maß­
nahmen gegen den Kapitula­
tionskurs der Ägyptischen Füh­
rung und zum Zusammenschluß 
der fortschrittlichen arabischen 
Staaten ausgearbeitet wurden.

Beide Selten unterstrichen die 
Wichtigkeit der Konsolidierung 
der fortschrittlichen Kräfte in 
der arabischen Welt und der wei­
teren Verstärkung des Zusam­
menwirkens mit ihren natürlichen 
Verbündeten im antiimperialisti­
schen Kampf — mit der UdSSR 
und den anderen Ländern der 
sozialistischen Gemeinschaft.

Bel der Erörterung der Lage 
im Raum des Afrikanischen 
Horns stellten L. I. Breshnew

Turkmenische SSR

Ein „Meer“ im Fluß

S. Jalloud
und A. S. Jalloud fest, daß die 
Fortsetzung des bewaffneten 
Konflikts In diesem Gebiet den 
Interessen des Imperialismus und 
der Reaktion dient. Sie brachten 
die Überzeugung zum Ausdruck, 
daß eine friedliche Beilegung 
des Konflikts zwischen Äthiopien 
und Somalia zur freien und un­
abhängigen Entwicklung beider 
Staaten des Afrikanischen Horns 
auf der Grundlage der Nichtein­
mischung in die Inneren Ange­
legenheiten des anderen und der 
beiderseitigen Respektierung ih­
rer Souveränität und territoria­
len Integrität beitragen würde.

L. I. Breshnew und A. S. Jal­
loud konstatierten mit Befriedi­
gung,- daß die sowjetisch-liby­
schen Treffen und Kontakte auf 
hoher Ebene zu einer guten Tra­
dition in den beiderseitigen Be­
ziehungen ----J— * •'“*
fruchtbare - ---- --------„ —
Freundschaft und allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen
UdSSR und Libyen fördern.

Das Gespräch verlief in war­
mer und herzlicher Atmosphäre.

Am Gespräch nahm der Refe­
rent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, J. M. Samo- 
tejkln, teil.

werden und 
Entwicklung

eine 
der.

der
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Usbekische SSR

Betriebe
für nährstoffreiche 
Granula

620 Millionen Kubikmeter 
Wasser — mehr als in allen Ge­
wässern des Flusses Murgab — 
vird bis Ende 1978 das Stau­
becken Sary-Jasy aufspeichern, 
das Im Süden der Republik er­
dichtet wird. Die Hydromecha­
nisatoren haben das Einbringen 
der zweiten Million Kubikmeter 
Grund In die Wehrmauer abge­
schlossen. die den Fluß ver­
sperren wird. Der Entwurf sieht 
vor. den Damm 35 Meter hoch 
zu bauen. Dafür ist es notwen­
dig! noch 4 Millionen Kubikme­
ter Sand und Lehm anzuspülen.

Das künstliche Meer wird es 
gestatten, den Abfluß des Mur­
gab zu Dürrezeiten zu regulie­
ren, 50 000 Hektar neuer Lände­
reien zu bewässern und über 
70 000 Hektar Bewässerungsmas­
sive mit Wasser zu versorgen.

gäbe ist die möglichst schnellere 
Überleitung der wissenschaftli­
chen Entwicklungen in die Pro­
duktion. Gegenwärtig liefert die 
.Kleinlndustriè' der Wissenschaft 
Lettlands Halbleiter-Leistungs­
konverter. kybernetische Automa­
ten. hydrodynamische Magnetan­
lagen, Futterkonzentraten, phy­

siologische Aktivierungsmittel und 
andere Arten der Versuchspro­
duktion. Es ist eine weitere Ent­
wicklung der Experimentalbasis 
der Akademie vorgemerkt.

Georgische SSR

Geländefahrzeug 
im Wald

Die Steigerung der Qualität 
der Erzeugnisse ist die Sorge 
aller Arbeiter unseres Kombi­
nats. Wir streben danach, 
Baumwollstoffe nur bester Güte 
zu produzieren.

Um solche Stoffe zu erzeu­
gen. muß vor allem vortreffli­
ches Garn vorhanden sein. Es 
muß glatt, gut gedreht sein, 
nicht zerreißen, mit einem Wort 
allen technischen Normen ent­
sprechen.

Der Beruf einer Spinnerin, 
den Ich nun schon einige Jahre 
ausübe, fordert heutzutage rei­
ches Wissen und ständiges Stre­
ben nach Vervollkommnung der 
Meisterschaft. Ich betreue mo­
derne leistungsstarke Spinnma­
schinen. Meine persönlichen Auf- 
Sben für zwei Jahre des Plan- 

jrfünfts habe Ich bereits Im 
September 1977 erfüllt. Zum 1. 
Jahrestag der Verfassung werde 
Ich die Auflagen für 3,5 Jahre 
bewältigen. Dazu sind alle Vor­
aussetzungen vorhanden.

Die Einführung neuer Maschi­
nen In unserem Kombinat ist ei­
ner der vielen Wege zur Stelge- 
-ung der Qualität der Erzeugnis-

Alle Voraussetzungen vorhanden
se. die in Übereinstimmung mit 
dem speziell für dieses Planjahr­
fünft festgelegten Plan verwirk­
licht wird. So sind zum Beispiel 
In unserer Fabrik zur Zelt 120 
moderne pneumomechanlsche 
Spinnmaschinen BD 200 einhei­
mischer und ausländischer Pro­
duktion eingesetzt worden. Was 
bedeutet das für uns? Vor allem 
sind die Qualität der Produk­
tion, die Arbeitsproduktivität, 
die Kultur der Produktion rapid 
gestiegen. Die neue Technik Ist 
leichter zu betreuen. sie Ist 
2.5mal produktiver als die alte. 
Die neuen Maschinen arbeiten 
in drei Schichtregimes und er­
zeugen die Hälfte des gesamten 
Garns, das von unserer Fabrik 
produziert wird, obwohl sie nur 
ein Dritte) des gesamten Ma­
schinenparks des Betriebs bil­
den.

Die hohe Effektivität dieser 
Maschinen besteht auch darin, 
daß aas von Ihnen erzeugte

Garn viel glatter und besser Ist. 
Und das wirkt sich auf die Qua­
lität der Stoffe aus. denn die 
Reinheit der Fertigerzeugnisse 
ist l,5mal höher als die der 
früheren Stoffe. Außerdem haben 
sie es ermöglicht, zwei arbeits­
aufwendige technologische Über­
gänge vom Garn zum Stoff zu 
beheben, diese Maschinen bil­
den größere Assortlmentmögllch- 
kelten. All das ermöglicht die 
Schaffung und Erzeugung eines 
neuen Stoffes für die Anferti­
gung von Frauenkleldern Im 
Jahre 1978. Er wurde „Algul" 
genannt. Dieser Stoff hat Relief- 
blndung, Ist hübsch und. was be­
sonders Ins Gewicht fällt, hoch­
wertig. In diesem Jahr wird un­
ser Kombinat 1,5 Millionen Me­
ter dieses Stoffes liefern, das Ist 
1 Million Meter mehr, als Im 
vorigen Jahr produziert wurde.

Gewiß, die Baumwollstoffe sind 
das Resultat der Arbeit vieler 
Menschen, von denen ihre Quall-

Beschluß des
(1977) des 

Im Schreiben 
des Ml- 

UdSSR.

tät abhängt. Im 
Dezemberplenums 
ZK der KPdSU........
des ZK der KPdSU. __ . ..
nlsterrats der UdSSR, des
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol wird besonders darauf 
hlngewlesen, daß wir noch viel 
zur effektiven Nutzung der Pro­
duktionskapazitäten. der Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse leisten müssen. Diese wich­
tigen Dokumente wurden in un­
serem Kollektiv erörtert und von 
Jen Textilarbeitern der Haupt­
stadt aufs wärmste gebilligt. Wir 
werden alles tun, um die So­
wjetmenschen mit Immer bes­
seren Massenbedarfsgütern In 
wachsendem Umfang zu erfreu-

L BERG. 
Spinnerin Im Alma-Atacr 
Baumwollkombinat, Akti­
vistin der kommunistischen 
Arbeit

Drei Millionen Legehennen 
kann die Fabrik für vitamin­
reiche Granula ernähren, die in 
der Stadt Leplnsk, Gebiet Andl- 
shan, Ihrer Bestimmung überge­
ben wurde. Alle technologischen 
Prozesse sind hier vollständig 
automatisiert.

Die Mlschfutterlndustrle Usbe­
kistans verfügt gegenwärtig 
über 23 Großbetriebe. Sie alle 
erzeugen Futter nach Rezepten, 
die mit Hilfe von Computern des 
Informations-Rechenzentrums des 
Ministeriums für Erfassungen 
der Republik zusammengestellt 
worden sind.

In diesem Jahr soll das Futter­
sortiment für Rinder. ■ Schafe. 
Geflügel. Kaninchen und Fische 
mit weiteren neun Nährstoffar­
ien ergänzt werden.

Es Ist vorgemerkt, im laufen­
den Jahr In der Republik 
l 240 000 Tonnen Mischfutter zu 
erzeugen — um 123 000 Tonnen 
mehr als Im Vorjahr. Bis Ab­
schluß des Planjahrfünfts soll 
seine Produktion 1.5 Millionen 
Tonnen ausmachen. Das wird er­
möglichen. durch zentralisierte 
..Küchen" drei Viertel des Vleh- 
und Geflü"- i . Stands mit Futter 
zu versorgen.

Lettische SSR

„Kleinindustrie ‘ 
der Wissenschaft

Dieser Tage wurde in Riga die 
erste Baufolge eines großen Pro­
duktionskomplexes des Instituts 
für organische Synthese der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Lettischen SSR Ihrer Bestim­
mung übergeben. Sein Experl­
mentalwerk ist mit neuen tech­
nologischen Ausrüstungen aus­
gestattet, die sich leicht neu ein­
richten lassen. Die Erweiterung 
der Produktionsfläche des Be­
triebs wird die Erzeugung der 
Versuchspartien medizinischer 
und anderer Präparate, die von 
den Wissenschaftlern der Repu­
blik synthetisiert wurden, —- 
dreifachen.

„Auf der Basis von 
schungsinstituten. Werken 
Konstruktionsbüros wurden 
der Akademie fünf Vereinigun­
gen gegründet“, erzählte der Vi­
zepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Lettischen 
SSR E. A. Jakubaltis ..Ihre Auf-

Der geländegängige Kraftwa­
gen, der von den Mitarbeitern 
des Georgischen Wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts ' für 
Wald- und Holzbearbeitungsindu­
strie konstruiert wurde, wird 
erfolgreich auf Geländen mit ei­
ner Hangneigung bis zu 30 Grad 
eingesetzt.

Die Maschine wurde auf der 
Basis des Lastkraftwagens „SIL 
131” geschaffen. Je nach Gelän­
deverhältnissen bewegt sie sich 
sowohl schreitend als auch auf

‘ Ihre
be- 

------ auf 
Kilometer

Rädern rollend fort. 
„Schrelf-Geschwlndlgkeit 
trägt 3 Stundenkilometer.
Rädergang — 30

Ukrainische SSR

Mit Sorge 
um die Natur

ver-

For- 
und

In der Chemievereinigung 
„Asot" in Swerdlowsk, Gebiet 
Woroschilowgrad, wurde die 
letzte, dritte Baufolge der Reini­
gungsanlagen in Nutzung ge­
nommen. Jetzt kehrt das Abwas­
ser aus den Hallen nach einer 
mechanischen und biologischen 
Reinigung wieder In die Produk­
tion zurück. In der Vereinigung 
Ist auch die Abgasverwertung 
gut organisiert. Das Gas wird 
mit Filtern abgefangen und als 
chemischer Rohstoff .verwendet.
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Deputierten
und Gewissenspflicht

Der Kommunist Friedrich Trupp Ist Abteilungsleiter im Sowchos „Krajny 
Kasachstan“. Rayon Nowaja Schulba, Gebiet Semipalafinsk. Er war Mecha­
nisator Brigadier einer Traktoren- und Feldbaubrigade, ist Träger des Ordens 
Ehrenzeichen". Fr. Tupp wurde wiederholt als Deputierter in den örtlichen 

Sowjet gewählt. Gegenwärtig Ist er auch Abgeordneter im Rayonsowjet der 
Volksdepufierten.

SACHNOWKA — so wird 
unser Dorf genannt. Es 

ist die 2. Abteilung des Sowchos 
Krasny Kasachstan". Ein Dorf 

mit zwei Straßen, von denen die 
eine eben erst bebaut wird. Sie 
heißt „Molodjoshnaja" — die Ju­
gendstraße — und mit gutem 
Recht. Hier siedeln sich die mei­
sten jungen Familien an. Unser 
Dorf bewohnen Getreidebauern— 
Meister hoher Ernteerträge —. 
und sachkundige Viehzüchter.

Ich beschrieb mein Dorf, da­
mit meine weiteren Ausführun­
gen verständlich sind. Und darin 
wird von den Deputierten, von 
Ihren Taten und Sorgen die Rede 
sein. In dem Jetzigen Bestand 
unseres Dorfsowjets Tawrltsche- 
skoje stehe ich der Kommission 
für Landwirtschaft vor. Sie Ist 
verpflichtet, die grundlegende 
Produktionstätigkeit des Sowchos 
zu kontrollieren, im Notfall Fra­
gen in Tagungen aufzuwerfen 
und sie zu lösen. Der Kommissi­
on gehören fünf Personen an: 
Die Melkerin Amalla Ills aus un­
serer Abteilung, der Leiter des 
Maschinenhofs Johann Miller, die 
Kälberwärterin Alexandra Aw- 
dejenko aus der Abteilung Nr. 4 
und die Postbotin Monika Stieb. 
Sie beteiligen sich alle recht ak­
tiv an Jeder landwirtschaftlichen 
Kampagne. Unlängst untersuch­
ten wir gründlich die Arbeit der 
Viehzüchter der Abteilung Nr. 1. 
Uns beunruhigte die Tatsache, 
daß man hier die niedrigsten 
Melkerträge in der Wirtschaft 
erhielt Wir erinnerten uns an 
ein Gespräch, das noch Im Som­
mer stattgefunden hatte, als 
wir die Futterbeschaffung 
überprüften. Die Deputierten 
machten damals dem Ab­
teilungsleiter Alexander Rieß 
ernste Vorhaltungen: Heu war 
weniger als in allen anderen Ab­
teilungen beschafft worden, und 
auch dieses hatte man nicht 
rechtzeitig auf den Heuboden ge­
bracht. Unsere Aussprache war 
von Nutzen, vieles wurde unter­
nommen. um das Futterproblem 
zu lösen, doch nicht al­
les konnte wieder gutgemacht 
werden. Wir analysierten die 
Sachlage und merkten eine Reihe 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Melkerträge vor.

Doch am häufigsten bereiten 
wir speziell vor landwirtschaftli­
chen Kampagnen Fragen für die 
Sitzungen des Dorfsowjets vor 
und machen unsere Vorschläge. 
Ich fühle, die Deputierten, die 
der Kommission angehören, wer­
den' sachlicher, gewinnen all­
mählich Selbstvertrauen.

Hier möchte Ich ein paar Wor­
te über die Autorität des Depu­
tierten äußern. Wird Jemand als 
Kandidat aufgestellt, pflegt man 
zu versichern, daß man Ihm ver­
traue und in der Arbeit behilf­
lich sein werde. Doch weit nicht 
Jeder denkt sich In diese Worte 

Ineln. Kommen die Deputierten 
später, sagen wir, zum Abtei­
lungsleiter oder zum Brigadier 
und weisen auf Mängel hin, will 
man Ihren Bemerkungen manch­
mal nicht gleich Aufmerksamkeit 
schenken. Die Deputierten beste-

Nur mit Garantie
Die Rayonvereinigung „Kas­

selchostechnlka" von Tschllik, 
hat als erste In der Republik 
die garantierte Versorgung der 
Wirtschaften mit Ersatzteilen 
eingeführt, hat Ihre Betreuung 
verbilligt und die Qualität ver­
bessert. Jetzt werden die Repara­
turkosten in den Wirtschaften 
des Rayons die niedrigsten In 
Kasachstan sein.

Der Rayonstützpunkt unter­
nahm die Inventur der Lager­
vorräte In allen Kolchosen und 
Sowchosen. Man registrierte 
Jedes Ersatzteil, führte eine ge­

Das Kollektiv des Nordkasach­
staner Selektionszentrums ver­
wirklicht das Perspektivpro­
gramm In der Schaffung neuer 
Sorten von Agrarkulturen. Es 
präzisierte zusätzlich die Eigen­
schaften der zu züchtenden Sor­
ten. Bedeutend erweitert wurde 
der Umfang der Arbeiten In der 
Hybridisation von Getreidekultu­
ren unter Feldverhältnissen und 
in Treibhäusern. Während Im 
Jahr 1975 nur 103 Kreuzungen 
mit hartem Sommerweizen vorge­
nommen wurden, so stieg diese 
Zahl im Jahr 1977 auf 470.

Große Beachtung wird der 
Komplexität der Selektionsarbei­
ten geschenkt. Gemeinsam mit 
den Samenzüchtern werden For­
schungen zur Bewertung des Aus­
gangs- und Selektionsmaterlais 
auf Immunität gegen die häufig­
sten Krankheiten und Schädlinge 
vorgenommen. Studiert wird der 
Charakter der Vererbung der 
Halmrost- und Flugbrandresistenz 
der Getreidekulturen bei einfa­
chen und komplizierten Kreu­
zungen. Es werden auch Metho­
den der phytopathologischen Be­
wertung des Materials erarbeitet

Das Selektlons- und Hybridma­
terial für welchen und festen 
Sommerweizen wird (von den 
frühen Etappen des Selektions­
prozesses an) nach den technolo- 
SIschen Eigenschaften des Getrel- 
es analysiert. Um neue Sorten 

mit erhöhtem Eiweiß- und Lysin­
gehalt Im Getreide zu schaffen, 
werden biochemische Forschun­
gen unternommen. Es wurde auch 
eine etappenweise Wertung der 
Getreldegualltät von mehr als 
5 000 Sefektlonsmustern durchge­
führt.

Im Nordkasachstaner Selekti­
onszentrum Ist zum erstenmal In 
unserem Land ein zentralisiertes 
System für Resistenzbewertung 
des ganzen Materials der For­
schungsinstitutionen Nordkasach­
stans geschaffen, das nun vervoll­
kommnet wird.

Im vorigen Jahr bewertete das 
Immunitätslabor fast 35 000 Mu­
ster von Welzen. Gerste, mehr­
jährigen Gräsern und anderen

hen, selbstverständlich, auf Ih­
rem Recht. Deswegen ist es sehr 
wichtig, daß die Deputierten auf 
Ihren Arbeitsplätzen selbst mus­
terhafte Arbeit leisten, damit 
niemand Ihnen vorwerfen kann: 
Wie stehts aber bei dlr?l Ich ken­
ne Amalla Ills schon seit lan­
gem. Sie gehört der besten Ar­
beitsgruppe der Melkerinnen an. 
von denen Jede im vorigen Jahr 
2 500 Kilo Milch Je Kuh erhalten 
hat Johann Miller hat Im Ma­
schinenhof musterhafte Ordnung 
geschaffen. Alexandra Awdejen- 
ko arbeitet schon über 10 Jahre 
als Kälberwärterin. Ist unter den 
Berufskolleginnen eine der besten 
Im Rayon und hat sich als 
Sute Organisatorin bewährt. Je- 

er in unserem Sowchos kennt 
auch die Postbotin Monika Stieb. 
Sie genießt allgemeines Anse­
hen. Somit verfügt Jeder von Ih­
nen über das hohe moralische 
Recht, anderen gegenüber 
spruchsvoll zu sein.

an-

DIE Taten und Sorgen 
Deputierten und des 

tellungslelters sind so sehr

des 
Ab- 

_____„„_______________  ver­
flochten, sind so verwandt, daß 
sich oft keine Grenze zwischen 
Ihnen ziehen läßt. Bel uns In 
Sachnowka besteht schon einige 
Jahre das Wohnungsproblem. 
Früher gehörten der Abteilung 
vier Dörfer an. Es waren einst 
Zwergkolchose gewesen. Später 
hatte man sie In Sowchosabtellun- 
gen umgestaltet. Die Zelt brachte 
es mit sich, daß die Abteilungen 
vereinigt wurden, denn es war 
ökonomisch unvorteilhaft, so viele 
Kleindörfer zu haben. In Jedes 
Dorf gehört eine Schule, ein 
Klub, ein Warenhaus, ein Kin­
dergarten. Auch fängt man mit 
den Klelnfarmentbei den heutigen 
Maßstäben nichts an.

In unserer Abteilung funktio­
niert ein Mastplatz für Rinder, es 
wurde die erste Baufolge des 
Viehzuchtkomplexes in Betrieb 
genommen, an der zweiten wird 
gebaut, wir haben auch über 
5 000 Hektar Ackerland. Es fehlt 
aber an Arbeitern. Deshalb 
beginnen wir mit der Umsiedlung 
der Leute aus den Dörfern Pasch- 
kowo, Solotar und Semljanka 
nach Sachnowka. Zusammen mit 
dem Parteibüro, dem Iwan Dl- 
denko vorsteht, und der Depu­
tiertengruppe entscheiden wir in 
Jedem Einzelfall, wer In erster 
Linie eine Wohnung bekommen 
soll.

Gewiß befriedigt uns das Woh­
nungsbautempo In unserer Abtei­
lung nicht. Wir stellten diese Fra­
ge wiederholt vor die Sowchos- 
leltung. erörterten sie unlängst 

'auch In der Sitzung des örtlichen 
Sowjets. Wir verstehen, daß das 
Problem nicht mit einem Schlag 
zu lösen Ist, aber, wer anklopft, 
dem wird auch aufgetan.

AN uns, Deputierte, wendet 
man sich oft mit persön­

lichen Gesuchen, Klagen und 
Bitten. Familienangelegenheiten 
zu klären. Und das sind, meiner 
Meinung nach, die schwierigsten 
Fragen, an die man mit besonde- 

naue Kontrolle über Ihre Vertei­
lung zwischen den Wirtschaften 
ein und organisierte Fließreihen | 
für Wiederherstellung von Man­
gelbaugruppen.

Die garantierte Versorgung 
mit Ersatzteilen wurde bereits 
in 66 Rayons der Republik ein­
geführt. Bis Ende des Plan-
Jahrfüqfts sollen alle
Rayonvereinigungen zu 
einem Versorgungssystem 

180 
solch 

____ ______ __________ der 
Kolchose und Sowchose Oberge­
hen.

Alma-Ata
(KasTAG)

Selektionäre auf der Suche

rem Maß und besonderem Takt 
heranzugehen hat. Obzwar be­
hauptet wird, daß auf dem Lan­
de einer vor dem anderen keine 
Geheimnisse hat. obzwar Ich alle 
meine Dorfgenossen seit langem 
Fut kenne, habe ich es In solchen 
allen dennoch recht schwer.
Unlängst beklagte sich eine 

Frau über Ihren Mann bei mir. 
Sie war recht aufgeregt. Ich ken­
ne sie seit langem. Sie arbeitet 
als Melkerin, war immer so ruhig 
ausgeglichen.

„Mein Mann wird zu den Best­
arbeitern gezählt, überall gelobt, 
zu Hause aber erlaubt er sich 
Grobheiten, beschimpft mich und 
die Kinder", erklärte sie.

Ich unterhielt mich mit Ihm. 
Auch er hatte an seinen besseren 
Hälfte manches auszusetzen. Ich 
beobachtete die Familie auf­
merksamer und sah ein, 
daß hlher beide Schuld 
trugen. Sie hatten sich In Nichtig- 
kelten verwickelt und darüber 
etwas Wichtigeres vergessen. Ich 
sagte es Ihnen gerade heraus. 
Richtiger gesagt, unterhielt Ich 
mich noch oft mit den Eheleuten. 
Das Familienklima „erwärmte" 
sich allmählich.

Es kommen auch komplizierte­
re Angelegenheiten vor. Dann 
wird alles beiseite geschoben, 
denn vor allem muß den Men­
schen geholfen werden.

EIN Deputierter vertritt Im 
Sowjet seine Wähler und 

zugleich auch sein Arbeiterkollek­
tiv. Ich vertrete im gegebenen 
Fall die Sowchosabteilung Nr. 2, 
das Dorf Sachnowka mit allen 
seinen Taten und Sorgen.

Unlängst besprachen wir unse­
re sozialistischen Verpflichtun­
gen. Sie sind höher als die vor­
jährigen. Das ist durchaus lo­
gisch. Wir sind verpflichtet, stets 
um die Hebung der Arbeitspro­
duktivität und der Effektivität der 
Wirtschaft besorgt zu sein. Im 
vorigen Jahr haben wir 6 066 
Zentner Milch bei einem Plan 
von 5 590 Zentner gemolken. Die 
Planüberbietung läßt sich sehen. 
Doch der durchschnittliche Melk­
ertrag Je Kuh beträgt vorläufig 
nur 2 400 Kilo. Da stellen wir 
uns auch die Aufgabe, an der 
Steigerung des Milchertrags der 
Kühe zu arbeiten. Den Flelscher- 
zeugungsplan haben wir ebenfalls 
Überboten. Aber auch hier verfü­
gen wir über bedeutende Reser­
ven.

Ende vorigen Jahres wählte 
man mich In den Rayonsowjet 
und gab mir den Auftrag: Ich 
solle es fertig bringen, daß man 
endlich den Bau des Verkehrswe­
ges vom Zentralgehöft bis nach 
Sachnowka vollendet und auch 
einen Kindergarten In unserer 
Sowchosabteilung baut

Früher befaßte Ich mich mit 
solchen Problemen nur als Abtei­
lungsleiter, Jetzt tu Ich das auch 
als Deputierter. Ich glaube, daß 
diese Aufgaben schon In der 
nächsten Zelt verwirklicht wer­
den können. Sie zu lösen ver­
pflichtet mich mein Abgeordne­
tenmandat, meine Schuldigkeit 
vor den Wählern, meine Gewis­
senspflicht.

Friedrich TRUPP

Gebiet Semlpalatlnsk

Wilhelm Stier (im Bild) M Leiter 
der Maschinen- und Traktoren-Repa- 
raturwerkslatt im Kolchos „Mirolju- 
bowski", Gebiet Nordkasachstan. 
Das von ihm geleitete Kollektiv der 
Reparaturarbeiter überholt erfolg­
reich die Technik für die Frühjahrs­
bestellung.

Die Mechanisatoren setzen alles 
daran, um alle 84 Schlepper und 
97 Mähdrescher termingemäß in die 
Bereitschaftslinie zu stellen. Hier 
wird unter dem Motto gearbeitet 
„Jeden Tag — eine Maschine über­
holen". Die Reparaturarbeiter stehen 
fest zu ihrem Wort: Im Januar wur­
den statt der geplanten 25 Schlepper 
27 überholt.

Foto: Johann MOOR

Kulturen auf Resistenz gegen 
die häufigsten Krankheiten.

Die Prüfung der neuen starken 
Welzensorte ..Zellnnaja 20" In 
den Jahren 1974—1976 zeigte, 
daß deren Ernteertrag unter 
Betriebsverhältnissen um 1,8—6 
Zentner Je Hektar höher ist als 
der der rayonlerten Sorte ..Sara­
towskaja 29". Eben deswegen 
wurden in der Samenzuchtwirt 
schäft des Unlonsforschungslnstl 
tuts für Getreidebau 200 Hektar 
Land mit dem Welzen „Zellnna­
ja 20" bestellt. Der ökonomische 
Nutzeffekt durch den Anbau der 
Welzensorte „Zellnnaja 20" er­
reicht Im Vergleich zur „Sara­
towskaja 29" bei der Aussaat auf 
reiner Brache 50 Rubel und ohne 
Brache — 30 Rubel Je Hektar 
Saaten.

Fortgesetzt wurde die Erpro­
bung der Sorte „Zellnnaja 21" 
vom mittelspäten Reifetyp. Der 
ökonomische Nutzeffekt durch die

DER Parteisekretär 
Schachts saß an 

Schreibmaschine und tippte 
Schneckentempo einen Brief.

des 
der 

s Im 
__________Der 

Schweiß rann Ihm von der Stirn. 
„Schwere Arbeit, wie?" hörte 

er hinter seinem Rücken sagen. 
Semjon Krutschlnezkl erwiderte: 
„Leichter wär es für mich. 20 
Tonnen Kohle zu verladen... Ja, 
Sukut, habe mit dir eine wichtige 
Angelegenheit zu besprechen, 
komm mit Ins Arbeitszimmer.“ 
Der Sekretär warf noch einen 
wütenden Blick auf die Schreib­
maschine. „Nina wird Ja auch 
noch mal aus der Kantine hoch­
kommen. Soll sie den Brief zu 
Ende tippen..."

Im Arbeitszimmer des Partei­
sekretärs. fühlten sich die Besu­
cher immer wohl. Es war das si­
chere und freundliche Auftreten 
des Sekretärs, das eine solche 
Atmosphäre schaffte.

„Setz dich. Wilhelm, du bist 
Ja auch nicht mehr der Jüngste". 
Krutschlnezkl bot dem Bergmann 
Wilhelm Sukut einen Stuhl an. 
Dabei lächelte er verschmitzt.

„Was sorgst du dich um mein 
Alter, möchte Ich wissen? Hab 
Ich Jemals geklagt?" Sukut hob 
die Augenbrauen. „Wir müßten 
Heber über die Arbeit des Gru­
bentransports sprechen. In letz­
ter Zelt gab es dort—“

„Menschensklndl“ unterbrach 
Ihn sein Gegenüber lächelnd und 
klopfte Wilhelm w o h 1 w o 1- 
lend auf die Schulter. „Denkst du 
vielleicht auch mal an dich 
selbst? Hier hat mir der Kader­
leiter deine Papiere für vergün­
stigte Bergmannsrente zum Un­
terzeichnen auf den Tisch gelegt, 
well der Grubenleiter gerade 
nicht zugegen Ist. Du stehst an 
der Schwelle des Rentenalters 
und hast nur Produktionssorgen 
Im Kopfl"

„Soll Ich mich vielleicht mit 
50 Jahren auf die faule Haut le­
gen?" brummte Sukut. „Wäre 
das für einen Kommunisten nicht 
ein zu großer Luxus?"

„Verdient hast du es reichlich 
mit deinen 25 Dienstjahren Im 
Kohlenbergwerk". entgegnete 
Krutschlnezkl ernst. „Ich nabe 
den Betriebsarzt gesprochen. Der 
schüttelte bedenklich den grauen 
Kopf und behauptete, für dich 
sei die Arbeit in der Grube unter 
Tage doch schon zu schwer. Nun. 
Aktivisten wie du braucht man 
überall...

AN EINEM sonnigen Nach­
mittag rief man Sukut in 

die Grubenverwaltung. Von den 
Leitern war niemand zugegen. 
Die Sekretärin Sina schickte ihn 
mit geheimnisvoller Miene in den 
Klub. Dort warte man sehnsüch­
tig auf Ihn.

„Da steckt man bis über die 
Ohren In der Arbeit, und wird 
unnötig abgelenkt", gab Sukut 
der Sekretärin seinen Unwillen 
zu verstehen.

„Sie werden es nicht bereu­
en". flötete diese hinter seinem 
Rücken.

Als Wilhelm Sukut den Klub­
raum betrat, setzte das Orchester

Einführung dieser Sorte kann 53 
— 55 Rubel Je Hektar ausma­
chen. Zur Zelt wird die Sorte 
„Zellnnaja 21“ In den Gebieten 
Zellnograd, Koktschetaw, Omsk, 
Ostkasachstan. Kustanal. und lp 
der Altairegion angebaut. Um 
Samen zu erhalten, wurden In der 
Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau und in der Versuchsstation 
„Stepnolschlmskaja" mehr als 
400 Hektar mit dieser Sorte be 
stellt.

Gut bewährt hat sich die neue 
Sommergerstesorte „Prllschlm 
skl" auf den Schlägen einer Rei 
he von Gebieten. Bel der Wett 
bewerbssortenprüfung Im Jahr 
1976 konnte man 31.5 Zentner 
dieser Kultur von Jedem Hektar 
einbringen.

Große Beachtung wird Im Zen 
irum der Propagierung wissen­
schaftlicher Errungenschaften ge­
schenkt. Im vorigen Jahr er­
schienen zwei Bulletins: „Ergeb-

Wlit tausend
Fäden
verbunden
zu einem Tusch an. Der stürmi­
sche Beifall machte ihn vollends 
verwirrt. Der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees B u 1 a t 
Jesmagambetow hakte Wilhelm 
unter und geleitete Ihn auf die 
Bühne, wo Aktivisten und Pro­
duktionsleiter am rotbetuchten 
Präsidiumstisch saßen. Erst nach 
den Begrüßungsworten ging dem 
Träger der Medaille ..Berg­
mannsruhm" W. Sukut ein Licht 
auf: Morgen war sein 50. Ge­
burtstag.

An diesem Nachmittag glühten 
Wilhelms Wangen von den vielen 
wohlwollenden, freundll c h e n 
Worten der Leiter und Arbeits­
kollegen, der rauhen Bergmän­
ner. unter deren kohlenge- 
schwärzter Haut heiße Herzen 
schlagen. Besonders betonten die 
Kumpel die aktive gesellschaftli­
che Arbeit des Bergmanns.

„Mir hüpfte das Herz Im Lei­
be. als Ich dir die Regierungs­
auszeichnung — die Lenin-Jubl- 
läumsmedallle — elnhän d 1 g e n 
durfte", sagte der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees B u 1 a t 
Jesmagambetow. „Heute habe 
ich wieder das Vergnügen, dir 
unser kollektives Wertgeschenk 
zu überreichen. Ich hoffe, daß un­
sere gemeinsame gesellschaftliche 
Arbeit bei dir In guter Erinne­
rung bleibt. Wo nehmen wir so 
einen perfekten stellvertretenden 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees her. wenn du uns verlas­
sen solltest? Die Wandzeitung 
.Steinkohle' wird dir auch als ih­
rem langjährigen Redakteur 
nachtrauern."

WAHREND die Kollegen 
nach der Feier den Saal 

verließen, saß Wilhelm Sukut auf 
seinem Ehrenplatz und ließ Im 
Sinn ein Bild nach dem anderen 
aus seinem Leben vorüberziehen... 
Er sah sich als Pionier an der 
Wandzeitung „Vorwärts" arbei­
ten. Sein Wissensdrang, sein 
Streben, die Schulereignisse sach­
lich zu analysieren, waren In der 
Schule sprichwörtlich geworden. 
1935 erschien sein erster Bericht 
In der „Plonerskaja Prawda".

...Dann sah er sich zusammen 
mit noch fünf seiner Schulkame­
raden Im selben Jahr in der Feld­
baubrigade, wo sie Blitzblätter 
über die Arbeitstaten der Wett­
bewerbssieger anfertigten. Wie 
stolz waren sie, die Pioniere der 
30er Jahre, als der Kolchosvor- 
stand sie mit einem Zirkusbesuch 
prämierte. Mit welcher Freude 
nahm der Komsomolze und Jung­
korrespondent Sukut Jedesmal 
die Rayonzeitung „Udarnik" In 
die Hände, In der einer seiner 

nlsse und Perspektiven der Selek- 
tionsarbelt Im Nordkasachstaner 
Selektionszentrum" und „ökolo­
gisch-biologische Besonderheiten 
der Laufkäfer und des Halm­
rostes In Nordkasachstan."

Zum Druck werden eine Samm­
lung wissenschaftlicher Abhand­
lungen „Selektion von Feldkultu­
ren" und das Bulletin „Be­
schleunigte Züchtung des Selek- 
tlonsmaterlals von Getreidekultu­
ren in Treibhäusern" vorbereitet.

Das Nordkasachstaner Selek­
tionszentrum Ist die einzige Insti­
tution In unserem Land, die Ihre 
Arbeit auf einer Fläche von mehr 
als 28 Millionen Hektar bei ei­
nem rauhen, extrem kontinenta­
len Klima ausführt. Daher setzen 
:ile Wissenschaftler und Techni­
ker alles daran, um neue, ertrag- 
-elche und starke Sorten von Ge- 
reldekulturen und Gräsern zu 
züchten. Vieles Ist schon getan, 
noch mehr gilt es aber erst zu 
tun.

W. SAJAZ, 
Instrukteur Im Rayonpartel­
komitee Schortandy

Gebiet Zellnograd

Berichte veröffentlicht worden 
war.

Soweit auch sein Innerlicher 
Blick reichte, nie sah Sukut sich 
als unbeteiligten Zuschauer daslt- 
zen. Er war Immer dort zu finden, 
wo das neue Leben hohe Wellen 
schlug, half aktiv mit, dieses auf­
zubauen.

„Willst hier wohl bis morgen 
Sitzenbleiben?" unterbrach Kon­
rad K. Sukuts Gedanken. „Dein 
Rentnerleben beginnt erst nach 
8 Stundenl" Lachend reichte er 
Wilhelm die Hand und gratulier­
te Ihm zum verdienten Ruhe­
stand. Das Geburtstagskind erwi­
derte den HändedrucK besonders 
her«Jlch. Konrad war einst ein 
„schwieriges Kind" des Schachts. 
Er war Kesselhausielter und ge­
fährdete durch seine Untätigkeit 
die Frist der Kesselreparatur. 
Die Wandzeitung kritisierte den 
Tunichtgut und Faulenzer. Kurz 
darauf wurde er seines Postens 
enthoben. Längere Zelt blickte er 
Sukut bei Jeder Begegnung fin­
ster an. Aber Wilhelms wohlwol­
lendes Verhalten zu ihm. einige 
vertrauliche Gespräche machten 
das Els In Konrads Herzen tauen. 
Sie arbeiteten später sogar In ei­
ner Schicht. Und bald lernte 
Konrad, seinen älteren Kollegen 
zu schätzen. Oft kam er zu Sukut, 
um sich Rat und Hilfe zu holen.

EIN klarer Himmel hing 
über der Stadt Saran. Im 

Osten gerötet von der aufgehen­
den Sonne. Wilhelm blieb eine 
Welle stehen und genpß den schö­
nen Morgen. Diese Angewohn­
heit stammte bei ihm noch von 
den Zelten her. als er Bergmann 
unter Tage war. War der Tag 
sonnenhell, der Himmel klar, 
blieb Sukut Immer wenige 
Augenblicke stehen und „nahm 
ein Stückchen Sonnenschein In 
sich auf und mit sich In den 
Schacht", wie er sich damals 
auszudrücken pflegte.

Heute war Sonnabend. Ruhe­
tag Im Kontor „Wtortschermet", 
wo der ehemalige Bergmann heu­
te als etatmäßiger Inspekteur Je­
den Tag einen freien Himmel 
über seinem Haupt hat. Sonnen­
reich sind Jedoch nicht alle Ta­
ge. behauptet der Veteran. Für 
ihn herrscht trübes Wetter, wenn 
es mit dem Plan für Schrottver­
ladung mal nicht klappt. Aber 
das kommt selten vor.

Im Moment denkt Sukut nicht 
an Eisenschrott. Er leitet seit 12 
Jahren die ehrenamtliche Abtei­
lung der Volkskontrolleure beim 
Stadtparteikomitee und nimmt 
diese Tätigkeit wie auch alle vor­
hergehenden sehr ernst. Wilhelm

Natalies Glück
Sle meldete sich als erste. Flink 

nahm sie ihren Platz an der Dreh­
bank ein. Schlagfertig kamen die 
Antworten, schneller als alle an­
deren war sie mit den prakti­
schen Aufgaben fertig. Natalie 
Llebhard siegte im Wettbewerb 
um den Titel „Bester Dreher", 
den man In der Rayonvereini­
gung „Kasselchostechnlka" ver­
anstaltet hatte. Das war vor eini­
gen Jahren.

Damals wurde Ich mit Ihr be­
kannt, Sie führte mich durch 
Ihre Werkstatt und gab mir sach­
kundige Erklärung. Die lebhafte 
Art und Welse, mit der die Dre­
herin über Ihre Kameraden, über 
das ganze Kollektiv sprach, zeig­
ten deutlich, daß die Junge Frau 
nicht nur über Ihre unmittelba­
re Arbeit unterrichtet Ist.

Früher galt der Dreherberuf 
mehr als Männerarbelt. Heute Ist 
das freilich anders. Und doch 
möchte man wissen, warum Nata­
scha gerade diesen Beruf ge­
wählt hat.

Geträumt hatte sie davon aber 
nicht. Ihr Vater war Schullehrer, 
die Mutter — Köchln In der Kol- 
chosküche. Nach der 8. Klasse 
wurde das Mädchen dort ihre 
Hilfskraft. In der Jugend findet 
nicht gleich Jeder seinen Platz Im 
Leben. Die Freundinnen erzähl­
ten begeistert von Ihrer Arbeit 
In der Konfektionsfabrik. Außer­
dem sei man dort in der Stadt 
mehr unter der Jugend und „nä­
her zur großen Kultur". Natascha 
verließ das Dorf, wurde Nähe­
rin. Ein passender Beruf für 
Mädchen, und doch teilte Natalie 
kaum die Begeisterung Ihrer Ka­
meradinnen, obwohl sie fleißig ar­
beitete.

Ihre Familie übersiedelte aus 
dem Gebiet Aktjubinsk in das 
Dorf Tobollno, Rayon Sary- 
agatsch. In der Nähe gab es kei­
ne Schneiderei.

„Komm doch zu uns", riet Ihr 
eine Verwandte, die damals Ober- 
ökonomln In der Rayonverelnl- 
gung „Kasselchostechnlka" war. 
„Du möchstest gern unter die 
Jugend, und bei uns kannst du 
genug Altersgenossen unter den 
Arbeitern finden."

Das stimmte. Doch fühlte sich 
Natalie zuerst etwas fremd. Daß 
die Jungen Arbeiter Ihr In Ihrem 
Fach überlegen waren, bedrückte 
sie. Ob sie es Je zustandebrlngt. 
auch so geschickt an der Dreh­
bank zu hantieren?

Hätte der Lehrmeister Wladi­
mir Baschljew einen geringeren 
Vorrat an Geduld gehabt, wäre 
vielleicht tatsächlich nichts dar­

betritt die Verkaufsstelle „Kin­
derwaren". Er besieht die ausge­
legten Sachen, wendet sich hier 
und da mit einer auf den ersten 
Blick belanglosen Frage an die 
Verkäuferinnen. Die meisten sind 
ihm bekannt und grüßen Ihn 
freundlich.

„Haben sie Zahnschmerzen?" 
fragt er eine der neuen Ver­
käuferinnen, die mit finsterer 
Miene hinter dem Ladentisch mit 
Stückwaren steht.

„Sind sie Zahnarzt?" pariert 
diese bissig und zuckt unwillig 
die Schultern. „An Sie habe Ich 
am wenigsten gedacht..." Dabei 
mustert sie den Mann mit dem 
graumelierten Haar und den auf­
merksamen Augen Im freundli­
chen Gesicht.

„Dann schauen Sie doch nicht 
drein wie sieben Tage Regenwet­
ter. Die Kunden haben Ja Angst 
bei Ihnen einzukaufen!” sagt die­
ser und verschwindet hinter der 
Tür mit der Aufschrift „Ge­
schäftsleiter".

„Wer war dieser komische 
Kerl, den mein Gesichtsausdruck 
so interessiert?" fragt die ver­
dutzte Verkäuferin eine Kollegin.

„Genosse Sukut aus der Volks­
kontrolle. Er hat recht. Solltest 
doch etwas freundlicher drein­
schauen. wenn du deinen Plan 
erfüllen willst. Darum ging es 
Ihm doch nur“, hörte sie zur 
Antwort.

...Läuft mal eine Klage über 
eine Verkaufsstelle ein. und Su­
kut übernimmt die Prüfung sel­
ber, so besucht er das Geschäft 
mehrere Tage als Käufer. Er 
hält sich dabei länger als ge­
wöhnlich Im Verkaufsraum auf. 
beobachtet die beschuldigte Ver­
käuferin bei der Arbeit, zieht sei­
ne vorläufigen Schlüsse. Erst 
dann findet oelm Geschäftsleiter 
eine offene Aussprache statt. Da­
bei spielt Sukut nie den stren­
gen Mann. Er analysiert den Fall 
sachlich und mit viel Feingefühl.

„Es kommt noch vor. daß 
der Kunde sich unbegründet be­
leidigt oder hintergangen fühlt 
und klagt", erzählt der Volkskon­
trolleur lächelnd. Die Verkäufer 
kennen Ihn schon längere Zelt, 
vertrauen seinem Gerechtlgkelts- 
Jefühl, wissen aber auch, daß 

lescr freundliche Mann bei Ver­
letzungen der Verkaufsregeln 
oder grober Bedienung unerbitt­
lich streng sein kann.

Der Arbeitsveteran Wilhelm 
Sukut war Immer und Ist auch 
heute mit tausend unsichtbaren 
aber festen Fäden mit seiner 
Umgebung, unserer Gesellschaft 
verbunden. Bel ihm siegten die 
gesellschaftlichen Interessen über 
seine eigenen. Das soll durchaus 
nicht heißen, daß er seine Familie 
vernachlässigte, die vier Kinder 
und 6 Enkel nicht erziehen half. 
Nein, darin Ist alles In bester 
Ordnung. Die Taten und die Le­
bensauffassung des Kommunisten 
Wilhelm Sukut könnten dem 
höchsten Gericht der Öffentlich­
keit standhalten.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda 

aus geworden. Es fiel Natascha 
nicht leicht. Abends konnte sie 
dann In der Schule nur mit Mühe 
den Unterrichtsschluß abwarten. 
Doch die meisten Jungen Arbei­
ter lernten, und warum sollte das 
Mädchen es ihnen nicht nachma­
chen können? Manchmal dachte 
sie freilich daran, in eine Gast­
stätte arbeiten zu gehen. Sie hat­
te ja das Kochen bei der Mutter 
gelernt. Doch Natalie wollte sich 
nicht geschlagen geben. Sie 
mußte durchhalten.

Der erste Forstschritt war er­
zielt. Natalie wurde die Lohn­
stufe zugesprochen. Nein, von Zu­
rücktreten konnte keine Rede 
sein.

...In der neuen Familie wurde 
Natalie herzlich willkommen ge­
heißen. Ihr Mann Alexander ist 
Fahrer und kennt sich In der 
Technik gut aus. Die Schwieger­
mutter Emma Jakowlewna Ist 
nicht berufstätig und hilft der 
Jungen Mutter In der Pflege und 
Erziehung der Kleinen. Natalie 
hat zwei Kinder.

In der Produktion Ist sie Inzwi­
schen weit vorgerückt. Natalie 
hatte dem Lehrmeister verspro­
chen. ihm keine Schande zu ma­
chen. Und sie spricht Ihre Worte 
nicht In den Wind. Als 1975 in 
der mechanischen Dreherei eine 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de gegründet wurde, machte man 
der Dreherin den Vorschlag. Brl- 
gadlerln zu werden. Nun war sie 
an der Reihe, Lehrlinge auszu­
bilden. Heute arbeiten ihre bei­
den Schülerinnen Frieda Fischer 
und Frieda Kinder schon selb­
ständig.

Das vergangene Jublläumsjahr 
war auch für Natalie Llebhard 
erfolgreich. Ihre Brigade belegte 
den ersten Platz im Wettbewerb 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober Im Betrieb, er­
hielt den Roten Wanderwimpel 
der Vereinigung. Gegenwär­
tig Ist Natalie Llebhard 
Meisterin, und Im Sommer wur­
de ihr die Ehre zuteil, als Volks­
deputierte In den Rayonsowjet 
gewählt zu werden.

Es ist dies die glückliche Bio­
graphie einer gewöhnlichen So­
wjetfrau mit aktiver Haltung Im 
Leben. Wird man im Betrieb und 
von Mitmenschen geachtet, 
herrscht In der Familie, zwischen 
persönlichen und gesellschaftli­
chen Interessen Harmonie — ist 
denn das nicht Glück?

Rall MAMAJEW

Gebiet Tschlmkent
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Das ganze Land—ein Bauplatz
HAVANNA. Das lau­

fende Jahr wird für die 
kubanischen Werktäti­
gen ein wichtiger Mark­
stein auf dem Weg zur 
Erfüllung der grandio­
sen Aufgaben des so­
zialistischen Aufbaus 
sein, die der I. Parteitag 
der Kommunistischen 
Partei Kubas fcstgelegt 
hat.

Der Plan sicht unter 
anderem vor. daß die 
neuen Energlcblöcke In 
mehreren ausgebaulen 
Elektrizitätswerken in 
diesem Jahr bereits 
Strom liefern werden. 
Die Produktion der 
Häuserbaukombi n a t e, 
die In Havanna, Clen-

fuegos und Santiago de 
Cuba entstehen, werden 
der Entwicklung des 
Wohnungsbaus neue 
Impulse verleihen.

In Kuba werden Ir- 
rlgatlonssysteme gebaut, 
die 74 000 Hektar ’' 
kerland bewässern 
len.

Bis Jahresende 
der Bau von Dutzen­
den Kilometern Eisen­
bahnen und Autostraßen 
sowie Hochspannungs­
leitungen beendet wer­
den. Der Bau von Indu­
striebetrieben. die In 
den nächsten Jahren an- 
laufen sollen, darunter 
von zwei Textllkombl- 
naten, wird fortgesetzt.

Ak- 
sol-

soll

Erfolge der Energetiker
BUKAREST. D I c 

Energetiker des Wärme­
kraftwerks Dcva, das 
mit weitgehendem tech­
nischem Beistand der 
UdSSR errichtet worden 
ist, haben den ersten 
Monat des neuen Jahres 
mit Stoßarbeit abge­
schlossen. Sie erzeugten 
28 Millionen Kilowatt­
stunden Elektroenergie 
über den Plan hinaus, 
■was etwa 30 Prozent

der Verpflichtungen aus­
macht. die sie für das 
ganze Jahr übernommen 
hatten. Insgesamt hat 
das Wärmekraftwerk 
Deva !n etwas mehr als 
zwei Jahren des laufen­
den Planjahrfünfts für 
die Volkswirtschaft Ru­
mäniens bereits 500 
Millionen Kilowattstun­
den Elektroene r g 1 e 
über den Plan hinaus 
erzeugt

Die Sowjetunion erweis! Volkspolen brüderliche 
Hille in der Schaffung der energetischen Basis. Die­
ser Tage ist am Bau der zweiten Folge des Wärme­
kraftwerks „Rybnik" der Energieblock Nr. 5 mit einer 
Kapazität von 200 000 Kilowatt angolaufen.

Im Bild: Am Steuer- und Kontrollpult während des 
Anlaufs des Energieblocks Nr. 5

Foto: CAF—TASS

Schnell und wirtschaftlich
PRAG. Mehr als auf 

das Siebenfache wird In 
diesem Jahr der Contai­
nertransport In 
Tschechoslowakei 
wachsen. Voraussicht­
lich wird sein Umfang 
1980 3 Millionen Ton­
nen übertreffen.

In den letzten Jahren 
wird der Behälterver­
kehr In der Transportie­
rung verschiedener Gü-

der 
an-

ter immer weitgehender 
angewandt. Gegenwär­
tig werden in Contai­
nern 200 verschiedene 
Arten Waren transpor­
tiert. Vom Vorteil die­
ser Transportart zeugt 
beredt folgende Tatsa­
che: Die Eisenbahner 
der Tschechoslowakei 
sparen durch den Ein­
satz von Containern bis 
700 Kronen Je Tonne 
Frachtgut.

Ein neues Zementwerk
BELGRAD. Im Städt­

chen Kakan (Kroatien) 
wurde der Bau eines 
großen Zementwerks ab­
geschlossen. Alljährlich 
werden hier 600 000 
Tonnen dieses Baustoffs 
erzeugt werden.

Der Bedarf der Volks­
wirtschaft Jugoslawiens 
an Zement vergrößert 
sich mit Jedem Jahr. Im

Zusammenhang damit 
wird der Entwicklung 
der Zementindustrie be­
sondere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Mit dem Bau 
neuer Werke werden 
die funktionierenden 
weitgehend rekonstru­
iert In diesem Jahr sol­
len In der SFRJ über 8 
Millionen Tonnen Ze­
ment erzeugt werden.

Kohle über den Plan hinaus
BUDAPEST. Die un­

garischen Bergarbeiter 
aus dem Kohlentagebau 
„Maurice Thorez" In 
Vlsont haben das dritte 
Jahr des fünften Plan- 
Jahrfünfts mit einem

neuen Landesrek o r d 
eingeleitet. Im Januar 
hat der Tag e b a u 
670 000 Tonnen Braun­
kohle geliefert — um 
60 000 Tonnen mehr als 
planmäßig.

4,5 Millionen ausländische 
Touristen

SOFIA. Bulgarien 
nimmt einen der ersten 
Plätze in der Welt in 
der Entwicklung des 
Tourismus ein. Seine 
schnelle Entwicklung ist 
das unmittelbare Ergeb­
nis der internationalen 
Entspannung. Das wur-

de während der Feier­
lichkeiten anläßlich des 
30. Jahrestags der größ­
ten bulgarischen Tourl- 
stcnflrma „Balkanturlst" 
hervorgehoben. Im ver­
gangenen Jahr haben 
sich hier mehr als 4,5 
Millionen ausländische 
Touristen erholt

aller wsH®
1 .... WT meldet

Aufrüstung erhöht
Arbeitslosigkeit

Westliche Welt im Spiegel 
der Währungskrise

Die Finanzminister der „Gro­
ßen Fünf" — der USA, der 
BRD. Großbritanniens. Japans 
und Frankreichs — hatten allem 
Anschein nach schwerwiegende 
Gründe, ihr Wochenende zu 
unterbrechen und Hals über 
Kopf am 12. Februar In Paris 
zusammenzutreflen. Zwar trug 
die Beratung wie viele vorange­
gangene Treffen dieser Art 
streng vertraulichen Charakter 
und anschließend wurde kein 
Kommunique veröffentlicht. Be­
richten der westlichen Presse ist 
Jedoch zu entnehmen, daß sich 
die Verhandlungen fast aus­
schließlich auf Probleme der 
Koordinierung der Währungs­
und Wirtschaftspolitik des We­
stens konzentrierten.

Das Ist kein Zufall. Der 
Jüngste Kurssturz des US-Dol­
lars, das zunehmende Mißtrauen 
der erdölexportierenden Staaten 
gegenüber dieser Währung, die 
Schwächung des Franc und 
schließlich die in der letzten 
Woche vorgenommenc Abwertung 
der norwegischen Krone—die der 
westeuropäischen „Währungs­
schlange" angehört — machten

erneut in aller Schärfe deutlich, 
daß die Währungen der kapita­
listischen Welt verletzlich sind.

Die Währungskrise spiegelt 
die tiefen Mißverhältnisse In 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
einzelner Staaten und Gebiete 
der kapitalistischen Welt und die 
zunehmenden Gegensätze zwi­
schen den Imperialistischen Staa­
ten wider.

Durch die Annahme der von 
den Vereinigten Staaten beim 
letzten Wirtschaftsgipfel In Lon­
don aufgedrängten berüchtigten 
Konzeption der „drei Lokomo­
tiven" haben sich die BRD und 
Japan verpflichtet, die wirt­
schaftlichen Wachstumsraten 
durch künstliche Stimulierung 
der Inneren Nachfrage zu erhö­
hen. Mit dieser Taktik wollten 
die Führer der kapitalistischen 
Welt die kapitalistische Karre 
aus dem Morast der langanhal­
tenden Depression herausziehen. 
Doch sowohl die BRD als auch 
Japan, die Inflationäre Folgen 
dieses Kurses befürchten, ver­
suchen, unter Jedem Vorwand 
Ihre Versprechen nicht etnzulösen, 
wobei sie den Mangel an Inne­

rer Nachfrage durch verstärkte 
außenwirtschaftliche Expansion 
ausglelchen. Damit brachten sie 
das kaum verglimmende Feuer 
der Währungskrise wieder zum 
Lodern.

Washington reagierte auf die 
„Partisanenstrelche" seiner Part­
ner mit dem Dollarverfall, der 
Ihm zustatten kommt. Durch 
passives Verhalten zur Schwäche 
ihrer eigenen nationalen Wäh­
rung versuchten die Vereinigten 
Staaten lange Zelt bewußt eine 
für Bonn und Tokio unerwünsch­
te Überhöhung der Wechselkurse 
des Yen und der D-Mark zu pro­
vozieren.

Und nun haben die USA In 
Versailles erneut die Entschlos­
senheit demonstriert, die Haupt­
lasten der Schwierigkeiten In 
der kapitalistischen Weltwirt­
schaft auf ihre „engsten Partner" 
abzuwälzen. Dafür spricht unter 
anderem ein vom Sekretariat der 
Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwick­
lung (OECD) während des Mi­
nistertreffens verbreiteter ver­
traulicher Bericht. Der „New 
York Times" zufolge enthält er 
einen nicht ml ßzu verstehenden 
Hinweis darauf, daß der Dollar­
kurs weiter fallen kann, wenn 
die BRD und Japan keinerlei 
wirksame Maßnahmen zur Erhö­
hung der Wachstumsraten In ih­
rer nationalen Wirtschaft ergrei­
fen.

Jahresbeschluß 
veröffentlicht

Für Millionen von USA-Bürgern 
war das Jahr 1977 ein Jahr der 
nicht in Erfüllung gegangenen 
Hoffnungen auf Einstellung und 
Beseitigung der flagranten so­
zialen Ungerechtigkeit, der Ras- 
sendiskrinrimerung im Boldungs- 
wesen. in der Wohnraumvcrteihing 
und im pditnsdjcn Leben des 
Landen. Indem sich die USA- 
Administration verbal für den 
Schutz der Menschenrechte ein­
setzt, hat sic praktisch nichts zur 
Gewährleistung dieser Rechte 
innerhalb der USA selbst getan.

Das sind die wichtigsten 
ScHlußfoigcriingc.n der USA- 
Bundeskommission für Bürger­
rechte. die Ihren Jahresbericht 
..Zur Lage auf dem Gebiet der 
Bürgerrechte -im Jahre 1977“ ver- 
öflfentflicht hat. Wie sich aus die­
sem Dokument cngfbt, das an 
den USA-Präsidenten und an 
den Kongreß gerichtet wurde, ist 
die Regierung ihren Versprechun­
gen in keiner der aktuellen Fra­
gen auf dem Gebiet des sozialöko- 
Hämischen Lebens des Landes 
nachgekommen.

Jedesmal, wenn das 
Militärbudget der USA 
um eine Milliarde Dol­
lar zunimmt, verlieren 
11 600 USA-Bürger 
Ihren Arbeitsplatz.

Diese Feststellung wird 
In einem Bericht ge­
troffen. den Sozlalfor- 
scher In Michigan vor­
bereitet haben. Laut 
diesem Bericht wer­
den die riesigen Mili­
tärausgaben im Jahre 
1979 den Verlust von 
1 360 000 Arbeiteplät­
zen bedeuten. Die Auto­
ren des Berichts erklä­
ren den Zusammenhang; 
die In viele Milliarden 
gehenden Investitionen 
In der Rüstungsindustrie 
und zur Entwicklung 
neuer Waflensysteme 
schaffen beträchtlich 
weniger Arbeitsplätze 
als In der Zlvlllndustrle. 
Die Forscher studierten 
Jahrelang die Situation 
auf dem Arbeitemarkt 
und sagen voraus, daß 
die Zunahme des Mili­
tärbudgets eine sprung­
hafte Reduzierung der 
Arbeitsplätze In 26 
USA-Bundesstaaten zur 
Folge hatte, in denen 
60 Prozent der ganzen 
Bevölkerung des Lan­
des konzentriert sind. 
Von 1970 bis 1974 gin­
gen dadurch 1m Bun­
desstaat New York 
Jedes Jahr 392 000 Ar­
beitsplätze verloren.

Diese Entwicklung 
hätte man vermelden 
können, wenn ein Teil 
der Rüstungsausgaben 
zur Entwicklung des 
Wohnungsbaus, des 
Verkehrs, für soziale 
Zwecke sowie für den 
Ausbau der Konsumgü­
terproduktion einge­
setzt würden, erklärten 
die Autoren des Be 
richte.

Der demokratische 
Senator vom Bundes­
staat Massachusetts. 
Edward Kennedy, be­
zeichnete die Schluß­
folgerungen des Be­
richte ..beeindruckend" 
und verwies auf die 
Notwendlgk e 11. viele 
Posten des Militär­
budgets zu überprüfen.

Der Bericht der 
Michlganer Gruppe für 
soziale Studien Ist bei 
weitem nicht die erste 
Kritik, die an die Ad­
resse des Weißen Hau­
ses angesichts des Pen­
tagon-Budgets für das 
neue Flnanzlahr gerich­
tet wird Wie d’e Zei­
tung „Christian Science 
Monitor" schrieb, spre­
chen sich zahlreiche 
Kongreßmitglieder ent­
schieden gegen die Plä­
ne des Pentagon zur for­
derten Aufrüstung aus.

Wladimir 
RESCHETILOW

Planmäßige
Das Nationaleinkommen 

der RGW-Länder war 
1977 zehnmal so hoch wie 
1948, das der kapitalisti­
schen Länder nur 3,4 mal. 
Die Bruderländer haben 
Jetzt an der Weltproduktl- 
on einen Anteil von rund 
einem Drittel, obwohl auf 
sie weniger als zehn Pro­
zent der Weltbevölkerung 
kommen.

Wie TASS Im RGW- 
Sekretariat erfuhr, hat sich

I
ln wenigen Zeilen I

BONN. Das BRD-Koml- 
tee für Frieden, Zusam­
menarbeit und Abrüstung 
hat an die Teilnehmer­
staaten das Belgrader 
Treffens ein Schreiben ge­
richtet. in dem es sie 
auffordert, im Geiste von 
Helsinki konstruktiv zur 
Festigung der Sicherheit 
und der Zusammenarbeit 
auf dem europäischen 
Kontinent beizutragon. 
Das Komitee verweist auf 
die große BadeutungA
die die Realisierung von 
wirksamen Maßnahmen 
auf dem Gebiet der mi- 
liträrUchen Entspannung 
haben würde.

BEIRUT. Das libanesi 
sehe Kabinett hat auf ei­
ner außerordentlichen Sit­
zung einen Gesetzent­
wurf über die umgehende 
Bildung eines gemisch­
ten Sicherbeilstribunals 
gebilligt.

Präsident Elias Sarkis, 
der den Vorsitz führte, 
besteuerte in seiner Eröff­
nungsrede die jüngsten 
Zwischenfälle, die von 
den Rechtskräften provo­
ziert wurden. Er forderte 
alle am Konflikt beteilig­
ten Parteien auf, ernsthaft 
und aufrichtig an der 
Überwindung der Schwie­
rigkeiten mitzuwirken. Die 
Rückkehr zum normalen 
Leben verlange gemeinsa­
me Anstrengungen aller 
in den Konflikt verwik- 
kelten Seifen.

NEW YORK. Somalias 
Präsident Barre bemüht 
sich um geheime militäri­
sche Hilfe der NATO- 
Länder. Dem Wochenme- 
gazin „Newsweek" zu­
folge ist vereinbart wor­
den, eine große Gruppe 
von USA-Söldnern mit 

I Vietnam-Erfahrung anzu- 
I werben.

Entwicklung
die Wirtschaft der Län­
der der sozialistischen Ge­
meinschaft 1977 weiter 
erfolgreich entwickelt. Der 
Umfang der gegenseitigen 
Lieferungen vergrößerte 
sich planmäßig, ohne Jeg­
liche Verlangsamung. In 
erster Linie Ist das der 
Steigerung der Industrie­
produktion zu verdanken, 
die nach vorläufigen An­
gaben In Bulgarien 7.3

Prozent, In Ungarn 7, in 
der DDR 5,3, In der Mon­
golei 4, In Polen 9. In 
Rumänien 11, In der 
UdSSR 5.8 und in der 
CSSR 5.9 Prozent aus­
machte.

1978 soll die Industrie­
produktion in Bulgarien 
um 7.7 Prozent, in Ungarn 
um 6. In . der DDR um 
5.7. In Polen um 6,8 in 
Rumänien um 10.6 und In 
der UdSSR um 4,5 Prozent 
zunehmen.

Zur Lage am 
Afrikanischen Horn

Nach den Nioderiagen in 
Ogadcn haben die gegen­
wärtigen Führer Somalias, 
ihre westlichen Beschützer 
und die Somalia unterstüt­
zenden reaktionären arabi­
schen Regimes plötzlich von 
einer Gefahr der Invasion 
in Somalia durch Äthiopien 
zu reden begonnen. Dabei 
haben die Gönner des Ag­
gressors Somalia kein Wort 
verloren, als die somali­
schen Truppen, einen aggres­
siven Krieg gegen Äthio­
pien entfesselten, wie Mm 
viele Staaten und internatio­
nale Organisationen, darun­
ter die Organisation der 
Afrikanischen Einheit quali­
fizierten. Jetzt aber machen 
diese Kräfte vor keinen 
Fälschungen und verleumde­
rischen Behauptungen Haff. 
Eino dieser gehört dem Ägyp­
tischen Staatspräsidenten Sa-

dat. der bisher geschwie­
gen hat. Er erklärte völlig 
unmotiviert, er sei „über 
Pläne des Einfalls Äthiopiens 
in Somalia beunruhigt."

Die Zeitung „EtMopian 
Herald" zeigt die Heuchelei 
der imperialistischen Kreise 
des Westens und der re­
aktionären arabischen Re­
gimes im Falle mit dem 
Konflikt am Afrikanischen 
Horn. Sie schreibt, cs falle 
auf, daß der Tod friedlicher 
Einwohner AthiopiciB. die 
von den Händen der Scan all- 
sehen Aggressoren fielen, 
führende NATO-Länder kalt 
ließ, und jetzt, da die Über­
legenheit Äthiopiens deut­
lich wunde, die gleichen 
imperialistischen Mächte sich 
über die Geschicke des Frie­
dens am Afrikanischen Hom 
besorgt zeigen.

untemimmt, um eine eigene Kern­
industrie und mit ihr auch eine 
wissenschalttichtechnische Basis für 
die Produktion von Kernwalfen auf­
zubauen.

Pretorias

Nationalmuseum 
Streitkräfte (oben).

Dm sü<fafrikan:iche Rassistenre- 
gime wird die Produktion von an­
gereichertem Uran in Valindaoa er­
weitern. Da. geht aus einer Er­
klärung des Ministers für Arbeit und 
Bergbau Fante Botha im Paria-

großes Industriezentrum 
des Landes (links).

Der Platz vor 
Opernhaus (unten).

-------------- Aus dem Dossier der „Freundschaft" --------------------------------------------------- -

Lagunenfischer von Benin

Unheilvolle
Pläne

Im Objektiv: 
Brasilien.

ten Kapazitäten des Betriebs in 
Valindaba würden anfangs den 
Bedarf an Kernstoffmaterial dek- 
ken. Später würden Maßnahmen 
zur Erweiterung der Produktion 
von angereichertem Uran in Süd­
afrika ergriffen werden.

Der Beschluß der Regierung in 
Pretoria. das Kemze n t r u m 
in Vaiindaba auszubauen, ist 
ein neuer Beweis für die 
intensiven Bemühungen, die in letz-

Die Wohnungskrise in 
Italien trifft in erster Linie 
die ärmsten Bevölkerungs­
schichten. Etwa 20 Prozent 
Italiener, hauptsächlich 
Familien mit geringem Ein­
kommen, haben keine 
Wohnungen, die man nor­
mal nennen könnte. Um ei­
le Großstädte des Landes, 
in erster Linie im Süden, 
wird ständig die häßliche 
Ghetto-Zone erweitert. 
Und das geschieht zu ei­
ner Zeit, da Tausende 
Wohnungen, die für ein­
fache Menschen zu teuer 
sind, leerstehen.

Im Bild: Auf solch eine 
ungewöhnliche Art wollen 
die Frauen von Neapel die 
Aufmerksamkeit der Be­
hörden auf das Problem 
der Wohnungsnot lenken.

Foto: AP—TASS

Ganvie Ist die größte Pfahlbausied­
lung In der Umgebung von Cotonou, 
der Hauptstadt der Volksrepublik Be­
nin, es ist eine Stadt Im Wasser mH 
rund IS 000 Einwohnern, hauptsächlich 
mit Flschern-Amussu. Entlang der Haupt­
wasserstraße des Ortes stehen Hüt­
ten mH Palmblattdächern auf andert­
halb bis zwei Meter hohen Pfählen, 
die in den schlammigen Grund der La­
gune gerammt sind.

DIESE DÖRFER entstanden etwa zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts, als der Sklavenhandel sei­
ne Konjunktur erlebte und diese Region am Golf 
von Guinea „Sktevenküste" genannt wurde. 
Hauptlieferant von Sklaven in diesem Teil Afri­
kas war das Königreich Dahome, das über eine 
starke Armee verfügte. Die Könige von Dahome 
führten endlose Kriege gegen ihre Nachbarn, 
um Gefangene zu machen, die sie in die 
Sklaverei verkauften. Legenden berichten, daß 
sich viele Bauern in den Sümpfen der Lagune 
vor den gefürchteten weiblichen Kriegern der 
Armee Dahomes verbargen. Die im Kampf 
äußerst mutigen Amazonen konnten nicht schwim­
men.

Diese Legenden mögen einen realen histo­
rischen Hintergrund haben, denn 1729 stellte der 
demals herrschende König Adasha erstmals Ama­
zonenabteilungen innerhalb seiner regulären 
Truppen auf. Und genau in jene Zeit fällt die 
Gründung der Lagunendörfer.

Die Hütten in Ganvie. wie euch in den an­
deren unzähligen Dörfern an den Ufern der 
Lagune, werden nach dem Prinzip gebaut: je 
niedriger, desto sicherer. Niedrige Häuser hal- 

' ten den vom Meer kommenden Stürmen besser 
sfand. Die Lebensdauer einer solchen Behausung 
liegt zwischen acht und zehn Jahren. Dann wer­
den neben dem alten Hause neue Pfähle in den 
Grund gerammt, und es entsteht die original- 

! getreue Kopie der allen Hü He.
1 Die Bewohner der Lagune lieben leuchtend 
'arbige Kleidung, die einen scharfen Kontrast 
zu ihren grauen Häusern bildet. Auch ihre Boote 
sind bunt bemalt.

Die Männer scheren sich ihre Köpfe kahl 
nd lassen die Haare nur wachsen, wenn sie 
auern. Die Augenbrauen sind ebenfalls abra­

siert, was ihren Gesichtern einen Ausdruck von

Gül« und Naivität verleiht, solange sie nicht 
lachen — ihre Vorderzähne sind zu spitzen 
Dreiecken geschliffen.

Die Bekleidung der Frauen besteht aus einem 
langen Stoffsfreifen. der kunstvoll um den Leib 
geschlungen wird. Wenn sie im Boot irgendwo­
hin fahren, setzen die Frauen riesige Strohhüte 
auf. die einen Durchmesser bis zu einem Meter 
haben.

Viele Einwohner Ganvies betreten monatelang 
kein Festland. Ihre Boote sind für sie Arbeitsplatz 
und Verkehrsmittel zugleich. Nur der Tod bringt 
die Menschen der Lagune für immer aufs Fest­
land. Jedes Dort hat am Ufer seinen Friedhof, 
dort begräbt man die Fischer mit dem Gesicht 
zum „großen Wasser".

DIE FISCHEREI WIRD vorwiegend mit Hilfe 
der „Akadsha" betrieben. Dabei werden Bam­
busstangen in den Lagunengrund gesteckt und 
so Plätze aller möglichen Formen — Kreise. 
Dreiecke oder Rechtecke — eingezäunf und mit 
Palmwedeln abgedeckt. So entstehen Bassins, 
in denen sich die Fische ansammeln. Viele 
Akadshas werden häufig abgefischt, andere nur 
ein — bis zweimal jährlich. Es gibt kleine Akad­
shas für den Hausgebrauch mit einem Durchmes­
ser von vier bis zwölf Metern und riesige, die 
Flächen bis zu sieben Hektar und mehr umschlie­
ßen. Sie werden von 30 bis 40 Fischern gemein­
sam bewirtschaftet.

Dieser Fischerei droht ernsthafte Gefahr. In den 
letzten zehn Jahren ging der Fischfang in der 
Lagune, der 16 000 Tonnen jährlich betrug, 
um zwei Drittel zurück. Der Grund ist die Stö­
rung des ökologischen Gleichgewichtes, die 
durch den Bau des Seehafens von Cotonou ver­
ursacht wurde. Aber wie bei allen Dingen, die 
die Ökologie betreffen, reichen die Wurzeln des 
Schadens weif zurück.

NOCH VOR EINEM halben Jahrhundert konnte 
man mit einem Einbaum von Nigeria bis Togo 
fahren. An einigen Stellen war die Lagune durch 
breite Kanäle mit dem Ozean verbunden, und 
Hochseeschiffe ankerten vor den Lehmmauern

der Städte. Manchmal waren es die Kanonenboo­
te der Kolonialmächte.

Entlang der Küste des Golfes von Guinea ver­
läuft von West nach Ost eine starke Meeresströ­
mung. Sie spült große Mengen Sand heran, der 
die Lagune abriegelte, so daß sie nur noch zeit­
weise, während der Regenzeit, Verbindung mit 
dem Meer hatte. Der Salzgehalt des Lagunen­
wassers verringerte sich, trotzdem zogen die 
Seefische hierher. Seit aber vor zehn Jahren der 
Seehafen Cotonou gebaut wurde, lenkt seine 
Mole die sandreiche Strömung von der Küste 
weg. Die Lagune bekam wieder eine ständige 
Öffnung zum Meer. Das führte zu einem großen 
Sterben der Süßwasserfische, die sich im Brack 
wasser angestedeH hatten, und wurmartige Mol­
lusken. deren Leibspeise Holz ist, vermehrten sich 
explosionsartig. Ihr Appetit ist so groß, daß sie 
innerhalb von drei Monaten eine Akadsha von 
einem Hektar Fläche auffressen. Aber auch die 
Stützen der Pfahlbauten schmecken den „Mee 
roste rmHen".

Wissenschaftler haben vorgeschlagen, an der 
Verbindungsstelle zwischen Lagune und Ozean 
einen Damm zu errichten. Damit kann man den 
Salzgehalt des Lagunenwassers regulieren und 
das ökologische Gleichgewicht wiederherstellen. 
Gleichzeitig wird Cotonou von den Über­
schwemmungen der Regenzeit geschützt. Der 
Dammbau soll bald in Angriff genommen wer­
den.

OFT NENNT MAN Ganvie das ..afrikanische Ve­
nedig". Doch der Vergleich hinkt. Venedig kann 
sich nicht von der Stelle rühren, Ganvie könnte 
es. Doch eingefahrene Bräuche halten die Fischer 
seit zwei Jahrhunderten an diesem Ort. Auf dem 
Festlend hätten sie die Elektrizität und Irisches 
Wasser. Bis heute schaffen die Frauen der La­
gunendörter das Trinkwasser vom Festland heran 
Aber Ganvie bleibt auf seinen Pfählen, und die 
Einwohner kümmern sich kaum um die Fremden, 
die des „afrikanische Venedig" suchen. Wenn 
die Trommeln dröhnen, dann nicht als Tourisfen- 
Tam-Tam. Sie zeigen Geburt. Hochzeit oder 
Tod en.
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Lerne selbst 
und lehre andere

Die Schicht war zu Ende. Die We­
berinnen beeilten sich, auf ihrem 
Arbeitsplatz Ordnung zu schaffen. 
Auch Valentine ließ sich die Mühe 
nicht zuviel sein und überprüfte 
nochmals den Gang ihres Webstuhls. 
Zufrieden stellte sie ihn ab und be­
gab sich in den Umkleideraum.

Valentine Kaltenberger kam vor 
vier Jahren in die Karagandaer Tei- 
tilfabrik. Wie ein beliebiger anderer 
Beruf beansprucht die Arbeit einer 
Weberin bestimmte Berufskenntnisse 

, und Fertigkeiten. Zu ihrer Aneignung 
‘ wird für Neulinge eine Lehrfrist be- 
i stimmt. Auch Valentine fing als Lehr- 
ä ling an. Dem Mädchen fehlte es nicht 
I an Fleiß. Schon am Ende des ersten 
. Monats ihrer Arbeit erfüllte sie das 
■ Tagessoll und gehörte als gleichbe- 
t. rechtigte Arbeiterin zum Fabrikkol- 
| lektiv.

Heute übt Valentine Kaftenberger 
! schon selbst Patenschaft über An­

fänger im Beruf aus. Alles, was sie 
einst bei erfahreneren Kollegen „auf- 
schnappte", was sie später dazulem- 
te, übermittelt die Weberin ihren 
Pafenkindem. Die Lehrmeisterin lie- 

)lert bei ständiger Planüberbietung 
Produktion nur höchster Qualität. 
Kein Wunder, daß sie auf ihrem Ar­
beitskalender nach einens Monat 
schon Neujahr 1979 schreiben wird.

Das Verhaften zu seinen Pflichten 
und zu den Mitmenschen ist wohl 
das Wichtigste, was einem Werktä­
tigen im Kollektiv das Ansehen sei­
ner Kollegen verschafft. Valentine 
Kaltenberger ist eine der besten 
Weberinnen in der Fabrik und bekam 
schon oft Auszeichnungen für ihre 
hohen Produktionsleistungen.

Rita NAKRAPUONNAJA

Karaganda

Der erste 
Einsatz

kn unserem Sowchos „Scharykski" 
gibt es mehrere Mechanisatorendy­
nastien. deren jüngste Vertreter in 
diesem Herbst das erste Mal an der 
Ernlebergung feilnahmen: Viktor 
Dietz, Nikolai Jukas, Sergej Iwanow 
und ich. Mein Vater und ich haben 
den Weizen auf 600 Hektaren abge- 
emlet. Ich hatte auch früher, schon

DER Name des französischen 
Schriftstellers Jules Ver 

ne Ist der ganzen Welt 
bekannt. Seine wissenschaftlich- 
utopischen Romane, die er vor 
mehr als hundert Jahren schrieb, 
sind bei Millionen Lesern bis 
heute beliebt. Sic sind spannend 
durch Ihren verwegenen Gedan- 
kenflug. durch die Kühnheit der 
Phantasie Ihres Autors, die 
scheinbar keine Grenzen kannte.

Jules Vernes unbändige Phan­
tasie (sein Geburtstag Jährte 
sich zum 150. Mal am 8. 
Februar) erschließt uns unbe­
kannte ferne Wege, lädt uns zu 
einer Expedition des Kapitäns 
Gatteras zum Pol. In das Unter- 
wasserreich des Kapitäns Nemo 
ein, trägt uns Ins Weltall, um 
die Erde mit dem „Albatros" 
des Ingenieurs Robourg.

Der Schriftsteller besaß um­
fassende wissenschaftliche Kennt­
nisse. und die Behauptung, sei­
ne Romane seien bloße Hlrn- 
gespenste, wäre falsch. Er stütz­
te sich stets auf genaue und 
streng geprüfte wissenschaftli­
che Fakten seiner Zelt. Seine 
utopischen Bücher enthalten 
nicht wenig wertvolle Beobach­
tungen für die Wissenschaft 
Jener Zelt

Nachdem J. Verne sein be­
rühmtes Buch „Von der Erde 
zum Mond" ‘geschrieben hatte, 
hielten es die Zeitgenossen für 
eine Frucht der reinen Phantasie, 
die mit der Wirklichkeit nichts 
zu tun habe. Jedoch schon da­
mals sagte Jules Verne:

„Alles, was Ich ersinne, alles, 
wovon Ich phantasiere, bleibt 
stets ärmer als die Wahrheit, 
denn es kommt der Augenblick, 
da die Errungenschaften der 
Wissenschaft die Grenzen der 
Einbildungskraft überschreiten 
werden.“

So geschah es denn auch. Vie­
le kühne Träume des Schrift­
stellers wurden Wirklichkeit in 
unserem Land, wo die vaterlän­
dische Wissenschaft nach dem 
Sieg des Großen Oktober einen 
niedagewesenen Fortschritt er­
fuhr. Die Sowjetmenschen be­
zwangen die gefahrvollen Wel­
ten der Arktis, und der Bürger 
der UdSSR Juri Gagarin war 
der erste Mensch. der In den 
Weltraum stieg. Der Schriftstel­
ler konnte die beispiellose 
Fahrt des Atomschiffes „Arktl- 
ka" zum Nordpol oder die Kopp­
lung zweier Raumschiffe „Sojus" 
mit der Orbitalstation „Salut-6" 
nicht voraussehen, doch er ver­
mochte es. einen Einblick aus 
der Tiefe des XIX. Jahrhunderts 
In unser Heute zu nehmen.

Jules Vernes Werke sind in 
unserem Land seit langczi be­
liebt. Sein erster Roman ..Fünf 
Wochen im Ballon". In Frank-

reich 1863 veröfTentllcht. erschien 
bei uns ein Jahr später In rus­
sischer Sprache. Dieses Werk 
wurde in einer Rezension des 
bekannten russischen Schriftstel­
lers M. J. Saltykow-Schtschcdrln 
hoch eingeschätzt.

Jean-Jacques ”----- * '
Vernes Enkel, 
Journalisten In 
suchten, sagte: 

„Ich kannte

Verne, Jules 
den sowjetische 

Paris einmal be­

meinen Großva-

Feld gearbeitet. Doch diesmal mähte 
und drosch ich nach der Absolvie­
rung der technischen Berufsschule

bemühen uns, die Arbeiterehre un-

zu arbeiten. Das tun wir auch jetzt, 
während der Schneeanhâulung auf

Gegenwärtig überholen Vater und 
ich unsere Kombines. Sie sollen 
rechtzeitig einsatzbereit sein.

Boris BORGENS, 
Mechanisator

Mehr solcher 
Humoresken!

der Sowjetmacht erreichte die 
Gesamtauflage seiner Werke In 
unserem Land etwa 20 Millionen 
Exemplare. Sie werden In den 
Sprachen vieler Völker der 
UdSSR herausgegeben.

Wiederholt wurden In unse­
rem Land die beliebten Romane 
„Von der Erde auf den Mond“, 
„Die Kinder des Kapitäns 
Grant". „Zwanzigtausend Mel­
len unter dem Meer", „Um die

Jules Verne
m unserem
Land

ter bereits In hohem Alter, doch 
wie zuvor Interessierte Ihn alles, 
was auf den Fortschritt der Wis­
senschaft Bezug hatte. In seiner 
Jugend beschäftigte er sich mit 
Musik, er war auch ein glänzen­
der Gesprächspartner. ein vor­
trefflicher Erzähler. Er liebte 
das Theater und schrieb Bühnen­
stücke. ehe er seine wahre Be­
rufung fand."

Jean-Jacques Verne erinnerte 
daran, daß sein berühmter Groß­
vater die Russen in seinen 
Büchern nach Gebühr würdigte. 
Indem er Ihre Neigung für die 
Wissenschaft und insbesondere 
für die Astronomie betonte. Er 
sagte, daß Jules Verne den Rus­
sen In seinen Werken einen be­
deutenden Platz einräumte.

Der Schriftsteller konnte sich 
schon bei seinen Lebzelten von 
seiner - Popularität In unserem 
Land überzeugen. In diesem 
Zusammenhang erzählte Jean- 
Jacques eine kleine Geschichte. 
Jules Verne besuchte mehrmals 
Rußland, wo seine Bücher zu 
den wenigen zählten. die In 
Jener Epoche des Obskurantis­
mus zur Übersetzung ins Rus­
sische erlaubt waren. Während 
einer solcher Reisen wurden die 
Zollbeamten auf einen Aufkleber 
an seinem Gepäck aufmerksam, 
worauf der Name Jules Ver­
ne ^nd. Das Gepäck wurde Ihm 
sofort ohne Kontrolle zu­
rückerstattet

Jean-Jacques Verne vermerk 
te damals mit Genugtuung, daß 
die Werke des Schriftstellers 
In der Sowjetunion die größten 
Auflagen erleben. In den Jahren

Erde In 80 Tagen“ „Die ge­
heimnisvolle Insel’, „Der fünf­
zehnjährige Kapitän“ u. a. her­
ausgegeben. Obwohl die Wirk­
lichkeit die phantastischen Pro­
jekte Jules Vernes längst über­
troffen hat. bannen die Abenteu­
er seiner Helden den Leser auch 
heute noch.

In der „Bibliothek der Aben­
teuer und der wissenschaftlich- 
utopischen Literatur", herausge- 
Sben vom Verlag „Detskaja 

teratura", erschien der in un­
serem Land weniger bekannte 
Roman „Der Findling von der 
versunkenen .CintlaDas ist 
das einzige Werk, das Jules Ver­
ne In Mitautorenschaft. näm­
lich zusammen mit Andre Laurie, 
einem bekannten Publizisten und 
aktiven Teilnehmer der Pariser 
Kommune, geschrieben hat.

Dem Roman liegt die Ge­
schichte eines Jungen zugrunde, 
der während eines Schiffbruchs 
zufällig am Leben bleibt. Es 
wird eine Reise durch die Meere 
der Arktis geschildert, nach de­
ren Abschluß der Held Welt­
ruhm als Forschungsreisender er­
reicht und seine Familie sowie 
seine Heimat wlederflndet

„Der Findling“ gehört zu den 
drei „sibirischen Romanen 
Jules Vernes (die andern zwei 
— „Michel Strogoff“ und „Cäsar 
Kaskabell“). in denen es dem 
Autor gelang, für-Jene Zelt neue 
Ansichten über Sibirien zu 
äußern, wobei er die Naturbcdin- 
gungen und das Leben der Völ­
ker dieser Gegend ziemlich 
wahrheitsgetreu schilderte.

Was half Jules Verne, der Si­
birien nie besucht hatte, dieses 
ferne und damals 1m Westen 
wenig bekannte Land so fesselnd 
und lebenswahr zu schildern? In 
erster Linie nützte er die Ma­
terialien des bekannten russi­
schen Geographen und For­
schungsreisenden P. A. Kropot­
kin aus (In den Romanen fanden 
sogar einige Fakten aus seiner 
Biographie Ihre Widerspiege­
lung). Mit Kropotkin war J. Ver­
ne persönlich bekannt. Ungeach­
tet aller Ungenauigkeiten, die 
der Schriftsteller zuließ, sind sei­
ne Romane zu sibirischen The­
men von Interesse.

Der berühmte französische 
Phantast war auch ein her­
vorragender Geschichtswissen­
schaftler. Er hinterließ der geo­
graphischen Wissenschaft das 
dreibändige Werk „Die Ge­
schichte der großen Reisen", 
das den Zeitabschnitt vom Alter­
tum bis zum XIX. Jahrhundert 
umfaßt. Die erste volle Heraus­
gabe der historisch-geographi­
schen Werke von J. Verne in 
russischer Sprache wurde in der 
Sowjetunion vor 20 Jahren un­
ternommen.

Jules Verne hat viele bedeu­
tende Ereignisse In der Ge­
schichte der Geographie einge­
hend und lebhaft behandelt. Zu 
Ihnen gehören die Afrikareisen 
der Engländer Mungo Park und 
James Bruce, die bekannten Ex­
peditionen des deutschen Natur­
wissenschaftlers Alexander Hum­
boldt durch Südamerika.

Der Schriftsteller erwähnt 
auch einige geographische Ent­
deckungen russischer Wissen­
schaftler. Er erzählt über die 
Seefahrten des Offiziers der rus­
sischen Flotte Vltüs Bering und 
Alexej Tschirikow. über die 
Expeditionen des Mitglieds der 
Petersburger Akademie der 
Wissenschaften Peter von Pallas 
durch Sibirien, den Ural und 
den europäischen Teil Rußlands. 
Jules Verne schildert die Ent­
deckung der Welt nicht als ei­
nen Triumphzug. sondern als ei­
nen kampferfüllten und ent­
behrungsreichen Weg.

Einige Werke Jules Vernes 
wurden verfilmt, darunter auch 
von sowjetischen Filmschaffen­
den. Zur Schatzkammer der 
Abenteuerfilme gehört der Strei­
fen „Die Kinder des Kapitäns 
Grant”. Die Beliebtheit dieses 
Films, der 1935 gedreht wurde. 
Ist außerordentlich groß. Dut­
zende Millionen Menschen, gan­
ze Filmbesuchergenerationen ha­
ben Ihre Freude an Ihm gehabt.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

Das wichtigste 
Anliegen

— --------------------- ■■■--------------------------------------------------Menschen aus unserer Mitte---------------------

„Ohne Liebe geht es nicht...“
Er konnte stundenlang zu­

schauen. wie die Zimmerleute die 
Holzstämme geschickt bearbeite­
ten. wie Balken zu Balken gefügt 
wurden und die Wand des Block­
hauses zusehends wuchs.

Einmal waren die Bauarbeiter 
zu Mittag fortgegangen. Der 
Junge bemerkte ein Bell, das im 
Holzklotz stak. Er zog es heraus, 
spuckte In die Hände, wie er es 
bei den Zimmerleuten gesehen 
hatte, und hieb auf einen Stamm 
los.

„Was treibst du da für Un- 
fugl” hörte der eifrige Junge ei­
ne zornige Männerstimme hinter 
sich. „Verdirbst Baumaterial und 
wirst dir noch das Bein abhauen. 
Hör sofort auf!“

Der Mann nahm dem Jun­
gen das Bell weg, setzte sich auf 
einen Stamm und holte seinen 
Tabaksbeutel aus der Tasche.

„Wie Ist dein Name?” fragte 
der Bauarbeiter schon etwas 
freundlicher.

„Sanka Paul.“
„Willst wohl das Zimmer­

handwerk erlernen. Sanka?“
„Warum nicht auch?”
Der Zimmermann schmunzelte: 

„Das lob Ich mlrl Komm mal nä­
her!“

Der Onkel begann mit Begei­
sterung etwas zu erklären. Sanja 
verstand davon nur wenig. Doch 
eins hatte er begriffen; das Bauen 
ist ein gutes Ding.

Alexander Paul kam In die 
technische Berufsschule. Er lern­
te fleißig. Als die Schüler ihr er­
stes Praktikum machten, durften 
sie zuerst nur Hllfsarbelten lei­
sten. Sie trugen Bretter herbei, 
präzisierten die Länge und Brei­
te der Raumfläche, worauf die 
Diele gelegt wurde, halfen Fen­
ster- und Türrahmen elnstellen. 
Sie bauten aber keine Blockhäu­
ser. wie der kleine Alexander es 
damals beobachtet hatte. Jetzt 
waren es mehrstöckige, große Ge­
bäude.

Einmal sahen die Jungen Alex­
ander mit einem Stück Brett in 
der Hand wie In Gedanken ver­
sunken stehen. Er streichelte die 
glattgehobelte Oberfläche und 
betrachtete sie aufmerksam.

„Was machst du da?“ fragte 
einer der Kameraden.

„Schaut mal, was für eine schö­
ne Musterung. Welch künstleri­
sche Linien—und all das hat die 
Natur gemacht!“ erwidert« Paul.

Das kurze Brett wanderte aus 
einer Hand In die andere. Auch 
den anderen gefiel das hübsche 
Muster.

Nach Beendigung der Berufs­
schule kam Alexander Paul für 
drei Jahre an den Bauabschnitt 
Im Trust „Altalswlnezstrol", spä­
ter arbeitete er zwei Jahre im 
Holzbearbeitungswerk. Diese Be­
schäftigung gefiel ihm zwar, doch 
wünschte er seine Fertigkeiten 
In der Holzbearbeitung zu ver­
vollkommnen und den Beruf des 
Tischlers zu meistern.

Der Junge Zimmermann stu­
dierte eifrig technische Fachlite­
ratur. Gegenwärtig ist Alexander 
Paul ein angesehener Tischler­
meister Im Hüttenwerk Ulba. 
Dort arbeiten auch einige seiner 
ehemaligen Kameraden aus der 
Berufsschule.

Einmal, als sie nach Feier­
abend nach Hause gingen, kamen 
die Arbeiter gerade an dem Ge­
bäude mit der Tafel: „Städtische 
Technische Berufsschule Nr. 8” 
vorbei, wo sie vor Jahren zusam­
men gelernt hatten.

„Bist wohl immer noch in die 
Bretter verliebt?” scherzte Je­
mand, sich an Pauls Jugendliche 
Begeisterung erinnernd.

„Ohne diese Liebe geht es 
nicht”, erwiderte der Mann. „Das 
gehört zu meinem Beruf. Übri­
gens hab Ich sie von hier mitbe­
kommen." Und der Tischler 
zeigte auf das Gebäude, vor dem 
eine Gruppe Jungen stand, über 
etwas lebhaft diskutierend.

Nikolai MAKAGONOW
Ust-Kamenogorsk

MOSKAU. In Zentralen Konzertsaal haben die Gast­
spiele des Leningrader Staatlichen Revuetheaters begon­
nen. Die Einwohner von Kiew und Paris, Warschau und 
Minsk, des Baltikums und einer Reihe lateinamerikani­
scher Linder haben sich mit seiner Kunst bereits be­
kannt gemacht.

Die Leningrader Künstler zeigen während ihrer sech­
sten Gastspiele in Moskau das neue Programm .Der 
Ostseewind".

Im Bild: Das Finale der Aufführung „Der Osfseewind" 
A

Eine der in Kiew populärsten Verkaufsstellen, das 
„Haus für Geschenke", bietet den Kunden verschieden« 
Waren und Souvenirs in reicher Auswahl.

Im Bild: Die Verkäuferin Jelena Schlmaga

Ich habe stets meine Freude «a 
Jasch Friesens Humoresken im platt­
deutschen Dialekt, die unter der 
Rubrik „Zum Schmunzeln, Lachen 
und... Nachdenken" erscheinen. Meine 
Familie und ich bringen dem Autor 
unseren innigsten Dank zum Aus­
druck, wünschen ihm Gesundheit 
und Schallenslust, damit er Uns öfter 
mit seinen Erzählungen erfreue.

Naturpark 
gegründet

PAWLODAR. (KasTAG). Bajan- 
aul, eine Perle der Natur, eine 
einzigartige Oase mit blauen 
Seen, umringt von bizzarren Fel­
sen und bewaldeten’ Bergen, wur­
de unter staatlichen Schutz ge­
nommen. Hier wurde der erste 
staatliche Naturpark der Re­
publik gegründet

Die Schaffung des Parks wird 
zur Erlsaltung und Mehrung der 
Reichtümer der Wald- und 
Bergmassive und der Seenkette, 
zur Erweiterung dos Netzes der 
Erholungsheime, Touristenherber- 
gen und Pionierlager beitragen.

Man sagt: die DDR Ist einer 
Reise wertl Das Ist ein wahres 
Wort.

Im vorigen Jahr war Ich Teil­
nehmerin eines zweimonatigen 
Weiterbildungskursus für Hoch­
schullehrer In Erfurt.

Jedem sowjetischen Deutsch­
lehrer Ist Erfurt ein gut bekann­
ter Begriff. Vor 20 Jahren emp­
fing die Pädagogische Hochschu­
le „Dr. Theodor Neubauer“ die 
erste Gruppe sowjetischer Germa­
nisten. die In der Deutschen De­
mokratischen Republik Ihre 
Deutschkenntnisse vervollkomm­
nen wollten. Seit Jener Zelt fährt 
Jedes Jahr eine Gruppe Hoch­
schullehrer nach Erfurt und wird 
ebenso hefzllch aufgenommen und 
ebenso musterhaft unterrichtet, 
wie die erste vor 20 Jahren. Ich 
freue mich besonders, daß Ich ei­
nen Jubiläumskurs erleben konn­
te.

Wir, 30 sowjetische Germani­
sten. nahmen am 20. Qualifizie­
rungskursus zur Weiterbildung 
auf dem Gebiet der deutschen 
Gegenwartssprache teil. Wir ver. 
traten 9 Sowjetrepubliken.

Schwerpunkt des Weiterbil­
dungskursus waren das Studium 
und die Anwendung der lebendi­
gen deutschen Gegenwartsspra­
che. wie sie In der sozialistischen 
DDR gesprochen wird. Dies er­
folgte in erster Linie in Sprach­
übungen und Seminaren, in de­
nen unser Sprechvermögen ver­
vollkommnet wurde, well jeder 
Kursteilnehmer die Möglichkeit 
hatte, viel deutsch zu sprechen 
und dabei korrigiert zu werden. 
In erster Linie wurden idiomati­
sche Redewendungen berücksich­
tigt, was dem Sprechen eben ei­
nen natürlichen Charakter ver­
leiht, und das fehlt uns mitunter. 
Man muß auch sagen, daß der 
Unterricht mit Anschauungsmit­
teln und technischer Apparatur 
gut ausgerüstet war. Neben den 
rein praktischen Sprachübungen 
sind höchstinteressante Vorlesun­
gen zu erwähnen.

Als Sprachlehrer wußten wir 
sehr gut. welche Schwierigkeiten 
die Aussprache der Fremdsprache 
bereitet. Wir sind darum unseren 
Spracherziehern besonders dank­
bar. denn sie hatten eine ganz 
schwere Aufgabe, gegen die fest 
sitzenden Fenier In unserer Aus­
sprache zu kämpfen.

Ergänzt wurde unsere Studlcn- 
arbelt durch ein umfangreiches 
Vortragsprogramm, das namhafte 
Sprachwissenschaftler der DDR 
übernommen hatten. Die Thema­
tik der Fachvorträge war reich­
haltig und konnte das Interesse 
aller Kursteilnehmer befriedigen.

Viele Vorträge waren der Lite­
ratur der DDR und der BRD ge­
widmet. wie z. B. Akzente der 
sozialistischen Nationalliteratur 
in der DDR von Dr. H. Tille. P. 
H. Erfurt. „Stellung und Funkti­
on des klassischen Kulturerbes in 
der Literatur der DDR“ von Prof. 
Dr. Zacharias, P. H. Erfurt u. a.

Wir hatten zwei Monate die 
Möglichkeit, deutsch zu sprechen, 
und wir verstanden sie zu nut­
zen. Das war besonders wertvoll 
für uns, denn das fst etwas, was 
man aus Büchern nicht lernen 
kann. Die landeskundliche Basis 
der Sprachbeherrschung konnten 
wir auch durch den Umgang mit 
vielen Menschen In Erfurt erwei­
tern. sei es ein Verkäufer Im Ge­
schäft. ein Ober im Restaurant, 
Studenten aus der Hochschule 
oder Arbeiter aus Betrieben. Die 
Im Arbeitsprogramm des Kurses 
vorgesehenen landeskundlichen 
Exkursionen und vielfältigen Be­
gegnungen mit Bürgern der Stadt 
Erfurt in Brigaden der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft aus 
Großbetrieben und Institutionen 
waren nicht allein eine Angele­
genheit freundschaftlicher Begeg­
nungen von Menschen zweier eng 
befreundeter Völker, sondern im­
mer auch ein Intensives Sprach­
studium und Sprachpraktikum. 
Wir wurden überall als Freunde 
empfangen. In die Vorbereitung 
des 60. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevoluti­
on ordneten sich Rundtischge­
spräche In der Nationalen For- 
schungs- und Gedenkstätte der 
klassischen deutschen Literatur in 
Weimar und Im VEB Kombinat 
Umformtechnik „Herbert Warn- 
ke” Erfurt ein. zu denen wir ein­
geladen wurden. Zentrales Anlie­
gen dieser Veranstaltungen war 
es, die großen Leistungen des So­
wjetvolkes, die es unter Führung

der Partei Lenins In den 00 Jah­
ren vollbracht hat, zu würdigen. 
Es gab vieles zu berichten, viele 
Fragen von allgemeinem Interes­
se wurden aufgeworfen. Wir er­
lebten ständig die große Gast­
freundlichkeit der Einwohner der 
DDR. Wir fühlten, daß wir bei 
guten Freunden zu Gast waren.

Bemerkenswert Ist es auch, 
daß wir überall Losungen. Plaka­
te und Ausstellungen über die 
S’oße Freundschaft und ewige 

rüderllchkelt zwischen der So­
wjetunion und der DDR. zwl- 
sehen unseren Völkern sahen. Wir 
waren froh. daß wir In der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik den 28. Jahrestag Ihres Be­
stehens begehen konnten. Auch 
unseren Ehrentag, den Tag des 
60. Jubiläums der Sowjetmacht, 
erlebten wir gemeinsam mit unse­
ren deutschen Freunden. Unsere 
Betreuer aus der pädagogischen 
Hochschule umsorgten uns mit 
viel Aufmerksamkeit, kümmerten 
sich um unsere Wünsche und 
kleinen Sorgen.

Sie bereiteten uns viele Klub­
abende mit gelungenen Program­
men. Kinobesuche. begleiteten 
uns zu den Exkursionen.

Seit 26 Jahren wird an den 
Schulen der DDR obligatorischer , 
Russischunterricht durchgeführt. 
Das Interesse für die russische 
Sprache wächst in der DDR von 
Jahr zu Jahr. Von großem Inter­
esse war für uns natürlich der 
Besuch der 42. Lenin-Oberschule 
mit erweitertem Russischunter­
richt. Wir konnten Russlschstun- 
den hospitieren, die Schule be­
sichtigen. mit den Thälmann-Pio­
nieren sprechen. Der Besuch die­
ser Schule sowie die Hospitati­
on eines Russischunterrichtes an I 
der PH Erfurt bleiben uns lan­
ge in Erinnerung. Es gab noch 1 
viele Treffen mit der Jungen Ge- | 
neration der DDR. und wir waren 
immer überzeugt, daß wir es mit • 
Freunden zu tun haben.

Die Leitung des Kurses war 
bemüht, uns das Beste. Hervor­
ragendste und Teuerste in ihrer 
Heimat zu zeigen. Das landes­
kundlich orientierte Exkursions­
programm führte uns nach Ber­
lin. Weimar. Buchenwald. Eise­
nach. Karl-Marx-Stadt. Dresden. 
Meißen. Unvergeßlich werden in 
unserer Erinnerung bleiben: das 
schöne Dresden mit seinen uner­
meßlichen Schätzen des mensch­
lichen Geistes, der Thüringer 
Wald mit seinen schattigen We­
gen und einsamen Hütten, die 
Augustusburg als Lobgesang des 
menschlichen Fleißes. Weimar 
mit vielen Parkanlagen und alten 
Bauten, Denkmälern. Gedenk­
stätten. Mühlhausen, die Heimat 
von Thomas Müntzer. Eisenach 
mit der Wartburg. Wir benutzten 
auch Sonntage und besuchten 
selbständig Gotha. Arnstadt und 
natürlich Leipzig. Der Besuch In 
Auerbachs Keller versetzte uns In 
die Goethezeit zurück. Und In der 
Iskra-Druckerei schien uns. als 
ob wir mit W. 1. Lenin hier auf 
deutschem Boden gesprochen hät­
ten.

Erfurt zählt zu den ältesten 
Siedlungszentren deutscher. Ge­
schichte, die erste urkundliche 
Erwähnung datiert aus dem Jahre 
742. Die im gotischen und Re­
naissancestil gebauten Bürger­
häuser. die erhabenen Bauten der 
Kirchen zeugen von dem damali­
gen Reichtum der alten Stadt. Er­
furts historisches Wahrzeichen 
sind der Dom und die Severlklr- 
che. schöne Bauten der deutschen 
Gotik.

Seit mehr als 200 Jahren ist | 
Erfurt als Blumenstadt bekannt 
Jährlich werden In Erfurt die tra­
ditionellen internationalen Blu­
men- und Gartenbauausstellungen 
„Iga“ durchgeführt, an denen 
sich auch andere sozialistische 
Länder beteiligen.

Der heutige Aufstieg der Wirt­
schaft und Kultur In der DDR Ist 
auch In Erfurt fühlbar. Hier wer­
den weltbekannte Schreib- und 
Rechenmaschinen erzeugt. Zwei 
Monate in der DDR sind schnei) I 
vergangen. Wir sind längst zu 
Hause, aber In der DDR haben 
wir viele echte Freunde, die für 
Immer in unserer Erinnerung 
bleiben. Die Festigung der 
Freundschaft zwischen unseren 
Ländern und Völkern ist das 
wichtigste Anliegen dieses Kur­
ses.

I. GOLOWINA. 
Hochschullehrerin

Petropawlowsk

Für Bequemlichkeit der Schafzüchter
Das Rayondlenstlelstungskom- 

Iblnat Talgar, Gebiet Alma­
-Ata, nimmt bei den Schafzüch­
tern und ihren Familien Bestel­
lungen entgegen und verkauft 
Ihnen auf ihre Bitte auch Fertig­
erzeugnisse, die sehr gefragt 
sind. Der Fahrer der Wander- 

i Werkstatt, er nimmt gleichzeitig 
Bestellungen, verkauft die vom 
RDLK angefertigten Halbpelze. 
Pelzmützen. Frauenmäntel. Pul­
lover und Damenjacken, Kinder­

kleidung und andere Erzeugnisse.
Auf den schneebedeckten We­

gen der Überwinterungsplätze 
Kerbulak, Sarytau-Kum rollen 
sieben Wanderwerkstätten des 
Kombinats. Zu Jeder gehören 
vier Meister. Die Bestarbeiter A. 
Schustow und J. Sarmanow be­
dienen während einer Rund­
fahrt bis 100 Tierzüchterfami­
lien der Kolchose .Alma-Ata“, 
„Lutsch Wostoka", des Mltschu-

rln-Kolchos und vieler anderer 
Wirtschaften. Die Meister beleg­
ten Im sozialistischen Wettbe­
werb 1977 den ersten Platz.

(KasTAG)
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